
Für die „Sonntagpoft.“ 

Ein erilirter König in New Jerſey. 

Das Material für einen Roman 
wie Daudet3 „Könige im Eril” ließe 
fih faum irgendwo finden, als in 
Paris, mo fich die entthronten Majeftä- 
ten gewöhnlich zufammenzufinden pfle= 
gen. Über das Eleine New Jerſey 
Dorf Bordentomn, am Delamare, 
nahe Irenton, war vor langen Jahren 
auch der Zufluchtäort mwenigjtens eines 
perbannten König3. 

Napoleon I. fol einmal gejagt 
haben, wenn er jemals gezwungen jet, 
Frankreich zu verlaffen, dann mwürbe er 
feine Heimath in Amerika auffchlagen, 
irgendwo zmwifchen Philadelphia und 
New York, mo ihm Nachrichten aus 
den Häfen am fchnellften erreichten. 
Nach der Schlacht von Waterloo hatte 
er mit feinem älteften Bruder Sofeph, 
dem Erfönig von Neapel und von 
Spanien, eine Begegnung auf ber 
Snfel Air. Dann trennten fich bie 
Beiden, und während Napoleon ich 
den Engländern ergab, beitieg Joſeph 
am 15. Xuli 1815 al3 M. Bouchard 
die Brigg „Sommerce”. Obgleich das 
Schiff dreimal von englijhen Offizie- 
ren durchfucht wurde, fam er am 28. 
Auguft 1815 unbehelligt in Nem York 
an, bereifte eine Zeit lang das Land, 
und fiebelte fich ala Graf von Ler— 
pillier3 in der Nähe von Trenton an. 

E3 war ein ideal fchönes Fledchen 
Erde, das fich Kofeph Bonaparte bei 
Bordentomn faufte.e Die nördliche 
Grenze des Gutes bildete ein Bach; auf 
der jteilen Anhöhe, melche ven Dela- 
mare überblidte, und Point Breeze 
hieß, baute er ein prächtige Wohn 
haus, das bald Jedermann fannte, der 
einmal eine Fahrt auf dem Fluß ges 
madt. Den mild zerflüfteten Boden 
legte Xojeph in einen Parf aus, ließ 
Schludten überbrüden, Lauben und 
Pavillons errichten, Bänke aufichlagen 
und einen Sumpf in einen See ber=- 
wandeln. An dem einen Ende diejes 
Sees baute er eine fchöne meiße Billa 
für feinen Neffen und Schwiegerfohn 
Charles Lucien Bonaparte, Fürjten 
von Mufignano und Canino, der feine 
Tochter Zenaide geheirathet hatte. Der 
Dorfklatſch befchäftigte fich viel mit 
dem Grafen von Lerbilliers, deſſen 
Spentität mit dem berbannten König 
bon Neapel und Spanien nicht lange 
verborgen blieb. 3 hieß, daß derjelbe 
beftändig in der Angjt lebte, von briti- 
Schen oder fpanifchen Spionen entführt 
zu werden, und fich für jolche Even- 
tualität‘ ein Labyrinth unterirdiſcher 
Gänge hatte anlegen laffen. Ein Theil 
der jpanifchen Krondiamanten joll da= 
mal3'in feinem Befit gewejen fein, und 
die Möglichkeit. war mohl vorhanden, 
daß der Verſuch gemacht würde, fie ihm 

. zu entreißen. Die mit großer Mübe 
geretteten Sumelen, und ganze Bündel 
michtiger Dofumente murden eifer- 
füchtig in Geheimfächern gehütet, und 
nur menigen Uugen war e3 vergönnt, 
fie zu fchauen. Drei Jahre, nachdem 
Jofeph das Haus bezogen, brach durch 
die Unachtfamteit eines Gaftes Feuer 
aus, und dasjelbe wurde troß der An 
ftrengungen der Dienerfchaft und der 
Dorfbewohner eingeäfchert, und bon 
den Koftbarfeiten nur menig gerettet. 
Der darauf folgende Neubau murde 
durch einen Tunnel mit der Billa am 
See verbunden, fo baß Fürft Charles 
Zucien und Zenaide bei jedem Wetter 
trodenen Fußes den Weg nad) dem 
Speifefaal zurüdlegen fonnten, wo fie 
mit Joſeph zuſammen ſpeiſten. 
Die auf dem Gute geübte Gaſt— 
freundſchaft war unbeſchränkt. Som— 
mer und Winter ſtanden die Thore 
des Parks offen, und keinem anſtändi— 
gen Menſchen wurde der Eintritt in 
das Haus verweigert, deſſen Inneres 
den ſchlichten New Jerſeyer Farmern 
den Höhepunkt königlichen Prunkes zu 
erreichen ſchien. Diener in eleganter 
Livree öffneten ihnen die weiten, ſchön 
geſchnitzten Flügelthüren, welche in die 
große Vorhalle führten. Auf der einen 
Seite derſelben befand ſich der Em— 
pfangs-, auf der anderen der Speiſe— 
ſaal. In beiden Räumen befanden ſich 
manche Möbelſtücke und Nippes aus 
dem Luxembourg. Eine wohlgefüllte 
Bibliothek bot dem verbannten König 
und ſeiner Familie die geiſtige Nah— 
rung. Sie war es, die ihnen die Ver— 
bannung erleichterte. Denn Joſeph 
felbft fol gefchriftftelert und einen 
Roman „Moina“ verfaßt haben, und 
feine QIochter Zenaide war als die 
Ueberfegerin Schiller’fher Dramen 
befannt. Sein Neffe und Schmwieger- 
fohn aber war eine echte Gelehrtenna= 
tur.. Er hatte fih auf Reifen und in 
Mufeen viel mit naturmwifjenfchaftli- 
chen Studien abgegeben, und machte 
fih mährend jeines Aufenthalts in 
Borbdentorwn durch die Fortfegung von 
Wilfond Ornithologie um die amerifa- 
nifche Bogeltunde verdient. Später er- 
Marb er fich durch andere zoologifche 
Merke einen Weltruf. Aber auch die 
Kunft fand in dem Bonaparte-Houfe 
in Bordentomn eine Freiftatt. Die Bil- 
bergallerie derfelben enthielt mehrere 
Gemälde von Rubens, Snybers, Rem= 
branbt, Yofeph Vernet, Tenier3 dem 
Helteren, und anderen Meiftern, an 
deren Anblid fich die Befucher meibe- 
ten. Unter diefen befanden fich nicht 
nur. alle herborragenden Trranzofen, 
die das Land bereiften, jondern aud 
viele berühmte Amerikaner jener Pe- 
riobe,, mie Webiter, Adams, Clay, 

m. Stewart und Gen. Scott, und 
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| 
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Joſeph widerſetzte ſich nicht nur 

Chicago, Sonntag, den 28. Januar 1900, 

tow fehlte nur die Gattin Joſephs, Ju⸗ | ten jie gemeinfam Theater und Bubli= 
lie Marie, die aus Gefundheitsrüdfich- 
ten in Europa geblieben war. Gonit 
gehörten demjelben außer Charles 
Lucien und Zenaide an: Charlotte, 
Sofephs jüngere Tochter, die [päter in 
Europa den Prinzen Napoleon Louis 
heirathete, ven Bruder Napoleons IIL., 
Prinz Lucien Murat, Francois Las 
cofte, fpäterer franzöfifcher General- 
fonful in New York, Guillaume Thi- 
baud, fpäterer Kurator der franzöft- 
fchen Gallerie in Rom und Louis Mail- 
lard. Biele Unannehmlichkeiten berei= 

tum beberricht, Lorbeeren gepflüct 
und Schulden gemadt. Sie war fein‘ 
Abgott, fein Glüd und fein Fluch ge: 
mejen. Den lebten Rod hätte er für 
die jeidenhaarige Sirene hingegeben — 
wenn ihm das Recht darüber zu verfü- 
gen noch zugeftanden wäre. Ya, aus: 
ziſchen, auspfeifen, mit Aepfeln bewer— 

fen, hätte die blöde Menge ihn dürfen, 
und er märe bor die Rampe getreten, 
um — mit der Hoheit eineg Märtyrers 
zu rufen: „Nur zu, nur zu! Gie 
glaubt an mich, meine füße, meine | 

Dogge, eine verlorene Börfe oder ein 
trautes Liebehen war... .) 

„Run wirft Du „fie“ wohl forgfam 
hüten?“ meinte ich, vorfichtig mit der 
Sonde tajtend. 

„Und ob!" Er drehte die Pupillen 
bimmelmärt3 und lächelte dazu mie 
beim Schwur emwiger Treue im Liebe3- 
duett eines erften DOpernaftes, „Wie 
meinen Yugapfel. Sie ijt mein Alles, 
meine Hoffnung, ber Stern, der mein 
lichtarmes Dafein erhellt“, verfichterte 
er pathetifch. 

Aha, alfo Liebehen! — „Und zeigt 
tete „jojeph fein Zaugenicht von Neffe | göttliche Mimofa, benn wenn fie auch | fie fich Deiner Liebe werth?“ fragte ich 

Ichlechte Zähne hat, ihr Herz und ihr | fühn, gemadt. | Lucien Murat. Jmmer und immer wie= 
der mußte er demfelben mit Geld und 
Rath beiftehen, die wie Spreu vor dem 
Winde verflogen. Den Höhepuntt fei= 
ner tollen Streiche erflomm Lucien 
durch jeine Flucht mit Miß Frafer. 

der 
auch, Verbindung, ſondern erklärte 

| Gefchmad find gut. Und folange „fie“ 
mit ihrem perlenden Sopran mir aus 
ben Vogeljtimmeregifter zujauchzt: 
„5% liezisisizisbe Dich! — fo lange ift 
mir alles andere Wurft!" ... Und er 
bewies e3 auch. WI3 eines Unglüds- 
tages Schön-Mimofa Kontraft und 

wer feinen Neffen heirathe, müßte ge | Treue brach und mit einem reichen un= 
mwärtig fein, ihn zu ernähren. Als der | gariſchen Schweinezüchter durchbrann— 
Thunichtgut das kleine Vermögen der 
Gattin durchgebracht hatte, kam es in 
der That dazu. Sie eröffnete in ihrem 
Hauſe ein Mädchenpenſionat. Dort 
präſidirte Madame Murat mit ihren 
Schweſtern in den Schulzimmern, 
Prinz Lucien Murat im Speiſeſaal. 
Aber die Geſellſchaft der ſchüchternen 
Backfiſche, welchen er durch ſeine Ga— 
lanterie imponirte, konnte dem Sport— 
liebhaber nicht genügen. Als er ſich 
keine koſtſpieligen Vergnügungen ge— 
ſtatten konnte, ſchlug er die Zeit in ei— 
ner Schankwirthſchaft bei Trenton 
mit Kegel- und Kartenſpiel todt. Der 
Dorfklatſch behauptete, daß er nicht ſel— 
ten für “drinks” ſpielte, und dem 
Knaben, der jein Pferd hielt, mit der- 
jelben Noncalance einen halben 
„Eagle“ zumarf, wie er einen Neger um 
einen Quarter anpumpte. Ws Louis 
Philipp ihm im Jahre 1848 geftattete, 
nach Franfreich zurüdzufehren, jtred= 
ten Freunde im Dorf die Reifefojten 
bor, und die beiden Knaben des Prin= 
zen trugen Anzüge, welche aus einer 
alten Kutfcherlivree bergejtellt waren! 

Bon allen Mitgliedern der Bona= 
parte = Familie mar Sofeph 
großen Bruder Außerli am ähnlich- 
jten, nur im Charafter waren fie durch= 
aus berfchieden. Während eines Regie- 
rungsmechlel3 in Merico befuchte ihn 
eine merifanifche Deputation und bot 
ihm bie Kaiferfrone an. Er aber ant- 
mortete, zwei Kronen habe er getragen, 
um fich eine dritte zu verjchaffen, würde 
er feinen Finger rühren. 

Iroß feines langen Aufenthalts in 
Umerifa, mo er fich dad Bürgerrecht 
erworben, jprach Kojeph nur gebrochen 
Enalijch, aber er war ungemein beliebt 
in Bordentomwn. Als er es im ‘ahre 
1832 verließ, um fi nach England 
einzufchiffen, gab ihm das ganze Dorf 
bi3 zur äußerjten Grenze das Geleit. 
Dhne den verbannten König, deilen 
Generofität und Liebenswürdigfeit die 
Herzen der New erfeyer Farmer er= 
obert hatten, jchien Bordentomwn ver- 
laffen und verödet, und groß mar die 
Treude, al3 er fünf Jahre jpäter mie- 
der hinfam, um die Angelegenheiten 
feineg Gutes zu ordnen. Aber im 
Sahre 1839 ging er endgiltig nad) 
Europa zurüd; in Florenz, wo er fi 
mit der lange von ihm getrennten 
Gattin vereinigt, jtarb er im Jahre 
1844. 

Der Erbe des Belitthums in Bor: 
dentown, Zenaides Sohn Xofeph, 

Hürft von Mufignano, weilte aber nur | goge, der die Devife auf fein Banner | 
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jeinem | 
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| Liebe, der edlen Sangeskunft. 
nicht ala Sängerherog, der er einft ges | 

te, wie die nächftbeite Soubrette dritter 
Güte, ohne Gemiffenzbiffe, ohne Ab— 
ſchiedsgruß, nur mit SHinterlaffun 

DO je! — da hatte ich richtig Daneben 
gegriffen. 

„Sieben!?” Er itarrte mich verftänd- 
nißlos an. 

„ber ich bitte Dich, jo etwas liebt 
man doch nicht!“ 

Aha, dann alfo Brieftafhe! Denn 
eine treue Dogge lönnte man doch füg- 
lich Tieben. — Nun mußte ich den ar= 
men Kerl noch verfühnen. Er glaubte 
ficher, ich wollte ihn zum beiten haben. 

„Das heißt — ih meine — ilt g | 

unbezahlter Schulden, einer alten Bus | auch dafür geitanden?” 
berquajte und eines Billetdvour an den 
Direktor, enthaltend die Verfiherung: 
„sc fohme ni mer Wiber!“ da zer- 
Tchellte der Romuald, der fchmerge- 
fränfte ZIroubadour, fluchend feine 
Zeier, brach den Kontrakt ebenfalls 
und 30g dem Gchmeinezüchterliebchen | 

| fort, „fie müßte Dir in die Pußta nad. Für diefes zahlte 
der Mäzen auf... Ddy das ganz be- 
beutende Bönale — nicht fo für Ro= | 

ı Hugen treuen Uugen. $hr Name tit muald. Da trat die Kataftrophe ein. 
Sn Joldhen Augenbliden heiht es, fich 
elaftijch zeigen, oder untergehen. 

Freund Ziegenſpeck entſchied ſich für 
das erſtere. Wie ein fröhlicher Gummi— 
ball hüpfte er von Leidensſtation zu 
Leidensſtation, aus einer Sphäre in die 
andere geſchleudert, bald hinauf, bald 
hinab, jeden Puff parierend, unver— 
droſſen und geduldig, ſogar mit einer 
gewiſſen hoffnungsvollen Heiterkeit. 

Als unſere Lebenspfade ſich kreuzten, 
war Romuald Vertreter einer unbe— 
kannten Brauerei, die dünnes, blondes 
Weidenruthenbier erzeugte und ihrem 
Repräſentanten die Proviſion meiſt 
ſchuldig blieb. 

kannte ich ſchon damals das 

Durch die Niederträch- 2. 7. ya I | 
tigfeit feines Seföftes hindurch * freiheit, um mir mit zornigem Schwung 

goldene 

iſt — — 

Herz des ehemaligen Opernhelden, der 
bis an ſeinesLebens Ende ſtets derſelbe 
blieb. Gutmüthig bis zur Hilfloſigkeit, 
ſanft und züchtig, wie ein junges Mäd— 
chen nach veralteten eBgriffen, emſig, 
ſtillvergnügt und jederzeit bereit, ge— 
foppt zu werden — ſo war Herr Zie— 
genſpeck in jeder Lage ſeines phaſen— 
reichen Lebens. Und mit ihm unver— 
ändert blieb das Pech, das ihn ſeit je— 
nem ſemmelblonden Mißgeſchick un— 
barmherzig von Klippe zu Klippe gän— 
gelte. 

Was er auch immer unternahm — 
und er verſuchte ſich in mancher Bran— 

grünen Zweig ließ ihn ſein Pech, nicht 
kommen. Erſt war er das Werkzeug 
eines renommirten Impreſſario, her— 
nach Faktotum in der Korkſtöpſelfabrik 
der Brüder Haberſchwipel, dann Diur— 
niſt bei einer Eiſenbahn, hierauf der 
Reihe nach Chef einer Theateragentur, 
Vorleſer und Souffleur, bis er zurück— 
kehrte zu ſeiner erſten Gönnerin und 

weſen, nein, nur als ſchlichter Päda— 

kurze Zeit dort, und als er nach Frank—⸗ | febte: ch werde der Bühne wiederge- 
reich ging, fam es in frembe Hände. | pen, mas ich ihr geraubt! — ; 
E3 mwurbe vernadläffigt, der See ver- 
fchüttet, die Villa in ein Sommerhotel 
verwandelt, Jojeph Bonapartes Wohn- 
haus niedergeriffen. Das Gut zeigt 
jet nur wenige Spuren feiner einftigen 
Schönheit. Die Erinnerung an den 
berbannten Bonaparte lebt aber noch 
in manchem New ‘erfeyer Farmhauſe. 
Sa, noch mehr — in einem folchen 
Haufe, deffen Eigentbümer troß de3 
frangöfifhen Namens richtige Nem 
Serfener Bauern find, fah ich einmal 
ein paar prächtige alte Möbel und 
Leuchter, die einem im Dienjte bes 
Bonaparte von Bordentomn geftan- 
denen PBorfahren geichentt morben 
waren. Sie transit gloria mundi! 

A.E 
— — — 

Der Primadonnenjäger. 

Humoreske von Triſtan Mendonis. 

Romuald Ziegenſpeck war ein Pech— 
vogel par éexcellence, das Stichblatt 
vieler böſer Scherze, Heldentenor a. D. 
und ſpäter Muſiklehrer von Beruf. 
Aus ſeiner Viſitenkarte war freilich 
nur das letztere zu erſehen, wie über— 
haupt ein geheimnißpolle® Dunfel bei 
ihm alles verfchleierte, was man auf 
amt3deutich ala das Vorleben und den 
Charakter eines Menjchen zu bezeichnen 
pflegt. Als ich ihn kennen lernte, hatte 
ber anfpruchslofe Mufentempel, mo 
Romuald an feinen bunten Liedern big 
zu ber jchminbelnden Höhe des zimei- 
fah burchitrichenen C emporgeflettert 
fein wollte, ihm längft „a. D.“ gejagt. 
Neidiiche Seelen meinten, eben megen 
bes „Schwindel“-C und fuchten fo auf 
läfterliche Weife- „da8 Erhabene in den 
Staub zu ziehen“, wa8 Romuald ge- 
waltig wurmte, da er, wie alle Säns 
ger, den Staub nicht leiden mochte. Er 
felbit, der gute Junge, fprad nicht 
gerne bon den Gründen feiner Yyahnen- 
fludt. Aus halben Morten, bitteren 
Reflerionen, ließ er nur errathen, daß 
eine jemmelblonde Primadonna fei 
Lebens Unftern war. In Dingsba 

en 

Das war num freilich nicht wörtlich 
zu berftehen, benn einen zweiten Zie— 
genjped zu der Höhe eines Künftlerda= 

war gar nicht Romuald3 Traum. Er 
mollte Zeonoren, Gretchen, Brunhilden 
und Sieglinden ziehen, die feinen 
Ruhm mit tadelofem Anfaß und fräf- 

ı tiger Ionfülle in Dur und Moll hin- 
ausfchmettern follten in die Welt, ihr 
zu verfünden: e3 lebt ein Spezialift in 
Brimadonnen. 

Einft führte ung der Zufall irgend- 
mo zufammen, nadhdbem mir uns ge= 
taume Meile nicht gefehen hatten. 

„Sieh da! Freund Ziegenfped“, rief | 
ih ihn an, „mas machen die Gefchäfte, 
und mie geht’3?" — Mein Romuald 
fah erft ein paarmal fcheu um fi, als 
mollte er nur mir allein verrathen, mie 
man ben Stein der Weifen fonftruirt, 
dann rieb er fich vergnügt die Hände 
und raunte mir vertraulich zu: „Ganz 
munberbar — .... „te“ ift gefunden!“ 

Ich wußte damals nur, daß er fein 
Zimmerchen aus dem Erlös befcheide- 
ner Mufitftunden f[chuldig blieb und 
fich, wa$ die Verföftigung betraf, auf 
Grund eines bon mildherzigen Men 
Then zujfammengeftellten Rundſpeiſe— 
billets an verſchiedenen Freitiſchen 
ſchlecht und recht ernährte. Doch von 
dem konzentriertenStreben ſeines Ehr—⸗ 
geizes war mir noch nichts bekannt. 
Um den guten Jungen aber nicht zu 
kränken, lächelte ich nichtsdeſtoweniger 
kaltblütig das Lächeln theilnamsvoll— 
freudiger Verblüffung und ſagte: „Ei, 
der Tauſend, ſie iſt alſo gefunden! Na, 
ich gratuliere! — ſo etwas trifft ſich 
nicht alle Tage, lieber Freund.“ Und 
dabei ſchüttelte ich ihm warm die 
Hand. Ech konnie do unmöglich 
fragen, wer „ſie ſei“, wenn er es gar 
ſo ſelbſtverſtändlich fand, daß ich es 

Be a dla a nicht mit dip iſcher ätte aus 
der fatalen Klemme 
Giuawunſch paßte in 

w 

Smar | 

| werben. 

| Erftarrung zu fopiren. 
| halbwegs zu fi gelommen tar, bes | 

geſtützt, 

meines 
Annäherung war leicht gefunden, und 

Deo auszubilden, nicht 

„Dafür geſtanden?!“ hauchte mein 
Echo entrüſtet, „was iſt das für ein 
Wort! Wenn ich Dir ſage, daß ich 
mich an ſie klammere, als an das ein— 
zige, das mir vom Leben geblieben 

Ach! wenn Du ſie ſehen 
könnteſt“, fuhr er wieder zutraulicher 

auch gefallen. 
Jung iſt ſie, und groß und kräftig ge— 
baut, mit dichtem, kurzem Haar und 

Minka —“ 
Aha, nun endlich wußte ich, woran 

ich war, d. h. ich glaubte es zu wiſſen, 
erſt Romualds verſteinertes Geſicht 
ließ mich an meinem Scharfſinn irre 

Ich fragte nmlih ungenitt: 
„Iſt es auch raſſerein, das gute Thier? 
Wie hoch ſtellt ſich ſein Werth? Iſt es 

ſchon „auf den Mann“ dreſſirt?“ — 
Und ſo in dieſer Tonart fort, nur um 
dem Kleinen eine unſchuludige Freude 
zu bereiten. Der aber zeigte erſt nicht 
übel Luſt, Frau Lot in ihrer ſalzigen 

Dann, als er 

nützte er die wiedererlangteBewegungs⸗ 

die rückwärtige Hälfte ſeiner dürftigen 
Erſcheinung zuzuwenden. 

Durch einen guten Freund erhielt ich 
ſpäter Kenntniß von Romualds ehr— 
geizigem Spleen. Da klopfte ich denn 
reumüthig an meine Sünderbruſt und 
leiſtete den feierlichen Eid, dem ſchwer⸗ 

gekränkten Meiſter „das gute, auf den 
Mann dreſſirte Thier“ ſo bald als 
möglich abzubitten. 

Es dauerte nicht lange und ich konn— 
te eines Abends, da ich die heiligen 
Hallen betrat, wo man famoſesPilſner— 
bier und keine Rache kennt, den Aus- 

vollend’ 
4“ 

„Hier ſpruch Tells zitiren: 
die Gelegenheit iſt günſtig. ich's — 

che rechtmäßigen Erwerbs — auf einen  Einfam, inmitten des feuchtfröhlichen 
Getriebes, faß NRomuald an feinem 
Geitentifh, das Haupt in beide Hände 

Ihmwermüthig "finnend mie 
Polyhymnia, die Muſe des Geſanges. 
Was für ein neues Ungemach ſpann 

Seele dieſe düſteren Schatten um die 
Die wackeren Ziegenſpecks? 

meiner auch ein hochherziger Ablaß 
Sünde blieb mir nicht verſagt: Ro— 
mualds lyriſche Milde vertrug ſich nicht 
mit Trotz und Unverſöhnlichkeit. Bald 
ſaßen wir friedlich nebeneinander, vor 
uns zwei Humpen des goldgelben Nek— 

tars aus Libuſſas ſchönem Land, der 
alsbald dem trauernden Ex-Tenor die 
Zunge löſte. Da kam's heraus. Minka 
hatte ihn ſchnöde um ſeine kühnſten 

ſeins und des hohen Oſemporzulootſen, | Yolfnungen beitogen. "Statt 
Stalen 

und Solfeggien hatte jie eine? Tages 
| ein Eleines trauriges Lied gefungen — 
ihr Schmanenlied, mit dem böhnifch 
wiederkehrenden Refrain: „Ude, ade!“ 
Megen eines pomadifirten Handlungs 
reifenden mit Plattfüßen und einem 
Muttermal über dem linfen Auge — e3 
mar einfach [heuklich! 
hatte doch verfprochen, fie gratis pro 

einen rothen 
Heller wollte er dafür, erit dann, wenn 
— — %b, und nun Diele 
ung! „Um eines glatten goldenen Rei— 
fes willen, die Runft verrathen“, ftöhn- 
te er und ftarrte bormwurfspoll ins 
Glas, „die Kunft! begreifit Du, mas 
das heißt?“ 

Als einſichtsvoller Menſch begriff ich 
es und ſuchte Rath zu ſchaffen. „Wie 
wäre es mit der Tochter meiner Haus— 
frau?“ ſchlug ich vor, „ich glaube, die 

will Stunden nehmen. Vielleicht iſt ſie 
berufen, Minkas Stelle würdig auszu— 
füllen.“ 

„Hat ſie Stimme?“ fragte dumpf 
der Mann mit der geſtörten Illuſion. 

„Stimme? Je nun, wenn Du ſie 
auf den Fuß trittſt, ſchreit ſie, ſo viel 
ich weiß, und ſogar ziemlich kräftig, ob 
aber Alt oder Sopran, das zu beur—⸗ 
theilen, entzieht ſich meiner Kompe— 
tenz.“ 

„Gut“, verſetzte Romuald mit dü— 
ſterer Entſchloſſenheit, „ich werde kom— 
men“. 

Und er fam. 
Vier Monde lang jangRatalie allein 

und trug auf Flügeln de3 Gejfanges 
Freund Ziegenped bis in ben fiebenten 
Himmel des Entzüdens. „Eine Mig- 
non!“ pflegte er dann mit verflärtem 
Aufblid nach der Stubendede zu ber- 
fihern, wenn er nah Schluß ber 
Stunde bei mir ein Gläschen „Cr 

fine € “ auf Rataliens 
Hirsı 

Und Romualp | 

Enttäufc | 

gen, ein verheißunggpolles, fiegesfiches 
res Lächeln und — ein zweites Glä3- 
chen „Cognac fine Champagne”. 

Vier Monde lang fang Natalie al- 
lein, dann wollte fie mit einem Bariton 
Dueite fingen. Warum mit einem Ba= 
riton? fragte fi Romuald mit ban- 
gem Ahnen. Gleich einem Wüſtenroß, 
das bor dem nahen GSamum zittert, 
noh ehe diefer feine unbheilvollen 
Schwingen regt, empfand ber fchwerge- 
prüfte Siegenfped ein heimliches, ein 
unbejtimmtes Grauen. War Hhmen 
abermal3 im Bunde mit ben böfen 
Mächten, bie ihm fhon einmal eine 
Primabonnentnofpe raubten? Ah Du 
beflagenswerther Ziegenifped! Was 
Tcheerten fich die blonde Nachtigall und 
ihr Koufin, der fchlanfe Referendar, 
durch deffen Ichmachtendmweichen Bari- 
ton e3 Klang wie leifes Klirren väter- 
licher Thaler, um Deiner Sehnfudt 
höchſtes Ziel? Die Liebe ftredt die 
Hand nad) Rofen aus — den Lorbeer 
läßt fie ftehen. 

Ind furz und gut, al® Romuald 
wieder einmal Miene machte, Fräulein 
Natalie nah feinen theatralifchen 
Ruftihlöffern zu entführen, da mwinfte 
die treulofe Runftnovize mit dem Ge- 

| ftändniß ab, fie fei bereitS mit hundert 
| Gulden Wirthfchaftsgeld und fünfzig 
| Gulden Toilettezulage von ihrem Vet- 
| ter „auf LZebenzdauer engagiert“. Die 
Wirkung diefer Mittheilung auf Zie- 

' genjpef mar niederfchmetternd. Acht 
| Tage lang Ichwanfte er zmifchen Elegie, 
' Irauerflor und Nervenfieber. Zuleßt 
ı entfchloß er fih für den Flor, da fein 
Zylinder ohnedies ſchon etwas räudig, 
ſein dichteriſches Talent nicht ſonder— 
lich entwickelt, und ſein Finanzmini— 
| fter außer Stande war, dem Spefen- 
| onfturm einer längeren Krankheit 
ı Troß zu bieten. Jedoch auch diefe 
Wunde Beilte, und alsbald begannen 

| auf dem Grab entfchwundener Träume 
neue Blüthen, melde die Hoffnung 
| trieb, bie Köpfchen zu erheben. Auf 
| Natalie folgte 
ihrer Namensfchmweiter aus der Bibel 

| buch eine entichieden freiereDdentungs- 
| meife merflich unterfchied, was Ro- 
| muald in jeinem felfenfeften Glauben 
an ihre Bühnentauglichkeit nur noch 
| beftärkte. 
ı relte Verfahren in Bälde dem IImmeg 
| über bie meltbebeutenden Bretter vor 
‚ und rettete fih vor Ziegenjped3 hart- 
| nädigen Befehrungsverfuchen in die der 
ı Kunft meitgeöffneten Urme eine3 ber- 
mittweten Börfianerd. Und ad! Su- 

ı janna war vie lebte nicht, die Ro- 
muald enttäufchte. Ahr folgten Klara, 
Doris, da, Rini und Xofephine nad, 

| bis e3 als ausgemahte Sache galt, 
| man miüffe fih dem Meifjter Ziegen- 
| Tped zur Vorbereitung für die Bühne 
| anvertrauen, um guberläflig einen 
| Mann zu friegen. 

So ging es einige Nahre lang. Ych 
ı hatte den Märtyrer feiner firen Xbee 
darüber aus den Augen verloren; erft 

nach geraumer Weile führte der Zufall 
ı mich abermals mit ihm zufammen. Er | 
| ftand vor einem Auslagefenſter, die 
Nafe an das Glas gepreßt, fo daß er 
mich fürs erfte nicht erblickte. 

Du lieber Gott, wie fah der Menfch 
| berändert aus! Meg maren die dun- 
| feldlonden Hängeloden, die im Verein 
| mit bem nun gleichfalls abgethanen 
ı Schlapphut feinem Haupt fonit das 
Gepräge genialer Eigenart verliehen 
hatten. Wea das Kachenez aus meißer 

ärgjter Hungersnoth alt weithin leuch- 
tende Flagge weltmännifcher Eleganz 
behauptet und höchitens hin und wieder 
ohnmachterregend nach Benzin gebuftet 
hatte. Auch der zimmetbraune Bropbe- 
tenmantel mit feinem phantaftifch- 

| flatternden Kragen, um deflentmegen 
einjt mehrere Crzentrif-Rlub3 fich be= 
geiftert um Romuald3 Beitritt riffen, 
mar gefallen. An feiner Stelle um— 
!pannte nun ein Weberrod bon bürger- 

| Tih-banalemSchnitt gleich einer Wurft- 
haut feine Janft getundete Geftalt. Xa, 
ja, Freund Ziegenſpeck ſchien jetzt in ei— 
nem guten Stall zu ſtehen, darüber 
konnte ſelbſt der ſchwache Leidenszug 
nicht täuſchen, der ſich ſchämig um die 
Fülle ſeiner roſigen Wangen lagerte. 

Ich klopfte Romuald von rückwärts 
auf die Schulter: „He, Ziegenſpeck, 
wie heißt die jüngſte Primadonna, die 
Du der deutſchen Bühne ſchenkſt?“ 

Erſchrocken fuhr der arme Kerl her— 
um, als hätte das böſe Gewiſſen ihm 
einen Biß verſetzt. „Ah, Du biſt's!“ 

athmete er dann erleichtert auf, mit ei— 
nem ſcheuenSeitenblick nach der Butike, 
vor der er ſtand. 

„Nun weißt Du, mit der Primadon— 
nenjagd iſt's aus, unwiderruflich aus“. 
Er kraute ſich den Kopf. „Das iſt ſo 
eine Sache, ſiehſt Du — hm — ich habe 
| fie fennen gelernt — ein miſerables 
ı Korps, diefe Jingenden Weiber! Kein 
Ernft, fein zielbemußtes Streben, feine 
Liebe für die Kunft — bei allen läuft 

| der Ehrgeiz auf das fiebende Safra- 
ment hinaus“. Das lebte fagte er leife 
und änaftlich, wie entfegt über feine ei- 
gene Kühnbeit. ch fuchte unmillfür- 

| Ti nach dem Damoflesfchiwert, dag den 
armen Burjchen fo . unheimlich ver- 
Thücterte. „Weißt Du was, komm 
mit in3 Spatenbräu, dort nehmen mir 
bie legten Kapitel aus Deiner Lebens⸗ 
geichichte durch,“ Tchlug ih ihm por. 
Doc er, der nie daS Herz gehabt Hatte, 
ein Ähnliches Anerbieten auszufchlagen, 
Tüttelte nun energiich ablehnend das 
Haupt. „Ich kann. nicht“, kam €8 ge- 

einen Lippen, „ih Tann 
“ Und mi aber- 

Sufanna, die fih von | 

Allein aud fie 309 das di— | 

Seide, das fich felbft in den Tagen | 

bonna, auf die ich meine Hoffnungen 
gefegt, eine Ortrud, wie man fie nod) 
nie gehört, — die — ja! hm, ich hatte 
fiher darauf gerechnet, daß fie zur 
Bühne gehen würde, hm, aber mein 
Pech, mein kolofjales Pech, wollte e3 
anderd.... Sie war gar nicht mehr 
befonder3 jung, und was ihre Schön 
heit anbelangt.... na, ja....“ Hier 
gerieth er vollenb3 in ein verlegenes 
Flüſtern. 

„Und dennoch wurde ſie Dir wegge—⸗ 
heirathet?“ meinte ich, zu Hilfe kom— 
men zu müſſen. 

Romuald wand ſich wie ein lebendig 
geſpießter Regenwurm. „Wurde ge— 
heirathet iſt kaum das richtige Wort“, 
piepſte er trübſelig, „dazu iſt ſie viel zu 
energiſch und willensſtark. Sie hat 
geheirathet. Ja, ja“, er neigte das 
Haupt zur Seite, wie ein krankes Huhn 
und ſtarrte melancholiſch vor ſih nie— 
ber, „ich habe immer Pech gehabt, im= 
mer — immer.... Ob diefe Weiber!“ 

„Und ihr Gatte läßt fie unter feiner 
Bedingung zum Theater gehen?“ 

Romuald fchledte einigemale Keftig, 
dann fagte er feufzend: „Ihr Gatte? 
oh ja, ber ließe fie fchon, aber fie hat 
jegt feine Stimme mehr. Auf der Hod- 
zeitsreife erfältet — Halsentzündung 
— das war da3 Ende ber nie begonne= 
nen Karriere.” 

Mir Tchiniegen einen Augenblid und 
fahen ung gebanfenvoll an. E3 gab 
etwas Dunfles, Unaufgeflärtes, über 
das wir bei jedem Wort zu ftolpern 
meinten. Was war ed nur? Warum 
| mar Ziegenjped fo Eleinlaut und betre- 
| ten und überdies nicht meazuloden von 
feinem Boften vor dem Puggefhäft? 
— Sollte er am Ende 
iger Verdacht! „Romuald“, fagte ich 
und fah ihm fcharf ins Auge und 

; burch die winzigen Pupillen bis in bie 
ı geheimften Falten feines Herzens, 
„tannit Du mir jagen, welchen Telra- 
mund fih Deine Ortrud auserforen 

| hat?“ 
Da bob der Unglüdliche die fafran- 

| gelben Wimpern mit einem Ausdrud fo 
; rührend fchuldbemußt, wie ich ihn nur 
| bei moblerzogenen Yagdhunden gejehen 
: babe, die Prügel mittern. Der Blid 
| allein war ein Geftändniß. 

„Was millft Du“, fagte er Täglich 
| zufammenfnidend unter neuerlihem 
| MWürgen und Schluden, „ich habe eben 
immer Pech gehabt. Die hübfchen, Tie- 

ı ben jungen Mädels haben mir die An- 
| bern mweggefapert, und die Qegte — hm 
"— die Lebte mit den nachtſchwarzen 
| Profofenaugen und dem Eleinen Bärt- 
| chen auf ber Oberlippe — übrigens 
; eine Fehr ftattlihe Weiblichkeit, dieſe 
; Ortrud, nur nicht mehr in der aller- 
| erften Blüthe — ja, allo die — mit ei= 
‚ nem heftigen Rud— die habe ich gehei- 
rathet. Du mußt mich desbalb feinen 

; Efel nennen“, bat er am Ende treuber= | 
zig, indem er fih an meinen Rodfnopf 
flammerte, „e3 gibt ein Fatum, dem 

' man nicht entwifchen kann, man mag 
ı Jih noch Jo ſchlau benehmen.“ 

Ob Ichlau oder nicht, das bleibe un 
entſchieden, Doch eines fei hier fejtge- 
' ftelt: Freund Romuald ging niemals 
| wieder auf bie Primadonnenjagd, 
; „denn“, fagte er mit mehmüthigem 
ı Dulderläceln, „derMenfch verfuche die 
ı Götier nicht!" — 

Die Herren Der Schöpfung. 

Zmei Ehepaare gingen Arm in Arm 
nah Haufe aus einer Gefelichaft, mo 

| fie fich angeblich fehr gut unterhalten 
| botten. Un einer Ede verabfchiedeten 
| fie fi, die Damen umarmten ich, 
während die Herren fich nur die Hände 
brüdten und „Gute Nacht!" Tagten. 

Das eine Paar, Koloman Afo3 und 
feine Gattin Ela, eilt fehr rafch vor— 
mwärts, d. b.er mat große Schritte, 
während fie mit ihren kleinen Yüßchen 
mit ihm Schritt zu halten fucht. Gie 
trällert ein Iujtiges Lied für fi, dann 

„uch Roloman, ich kann zwar 
rafch tanzen, aber nicht gehen. Trala= 
lalala.” 

Und auf der leeren Straße tanzt fie 
im Bolfatalt vorwärts. Er ftürzt ihr 
nach und ergreift ihren Arm. 

„Bit Du toll, mußt Du denn fchon 
auf der Straße tanzen?“ 

„E38 fieht’3 ja Niemand!“ 
„Du hätteft e8 wohl gern, wenn man 

es ſähe?“ 
„IIch hätte nichts dagegen; mir iſt ſo | 

mohl, liebes Männchen, ich habe mich fo 
gottvoll amüſirt!“ 

„Du amüſirſt Dich immer gottvoll!“ 
Natürlich!“ 
„Aber ich amüſire mich weniger 

gottvoll, wenn ich Deine Ausgelaſſen— 
heit ſehe! Was zu viel iſt, iſt zu viel! 
Du verſtehſt nicht, die Würde einer 
Hausfrau zu wahren.“ 

as gefällt Dir denn nicht an 
mir?“ 

„Du biſt zu lebhaft. Auch heute 
Abend; wie ſolid, wie diſtinguirt waren 
die übrigen Damen, Du aber biſt im— 
mer hin⸗ und hergeſprungen, haſt ge— 
ſchwatzt, gelacht und mit jedem kolet⸗ 
tirt.“ 

n 

„Du bift wohl eiferfüchtig, mein fü- 
bes, Kleines Aeffchen?“ 

„Wähle Deine Ausbrüde befjer. Du 
fiebft, ich Habe feine Luft zum Scherzen. 
‘ch bin nicht eiferfüchtig, aber ich wün- 
The nicht, daß fi Jemand über uns 
luſtig macht.“ 

* ſollie man ſich denn luſtig 
machen 
„Run, weil ich ein Bantoffelkelb bin, 

‚ber nicht im Shane MR Tee frau zu 

| 
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\ 

! 
ı 

| 

| 
| 

| 

Sewes | „3a, id 

Ich verbitle mit dieſe Redensarien; 
ich that nichts Unſchickliches. 

„So? Haſt Du denn nicht geſehen, 
wie die kleine Frau von Dobah ihre © 
Naſe gerümpft hat, als Du inmitten © 
des Zimmers mit dem Weinglas in der 
Hand zu tanzen begannjt? -Du moll- 7 
teft mohl die Tarantella tanzen? Und 
als ich Dir’3 verboten Habe, Tachteft 
Du hell auf. Sieh doc, Frau von Do- " 
7 TS J 

„Wieder dieſe Frau von Dobah 
u 
* Dein zweites Wort iſt Dobah!“ 

„Gewiß, denn ſie iſt eine Muſter⸗ 

fein, daß er ein folches Weib hat!“ 
„Ei, fieh doh! Warum haft 

denn nicht geheirathet?” 

frau, fanft, ftil, flug und gemeffen.“ 
Wie glüdlich mag mein Freund Soltan 7 

Du fie 7 

Inzioifchen waren fie zu Haufe an- © 
gelangt. Die gute Laune Frau Ellad ° 
mar längjt dahin. Zornig ſchleuderie 
fie Das feidene Kleid von fich, während ° 
er mit großen Schritten durd) das Fim- 4 
mer auf> und abgehend, eine Zigarette 4 
nad) der anderen tauchte. 

„Ich werde Dir mas Jagen“, ruft ' 
Frau Ella grollend, „wenn Dir Frau ? 
bon Dobay jo gefällt, auf ihr nad. = 
Vielleicht Fannft Du fie noch erreichen!” 7 

„Sei nicht fo geihmadlos, ic wie- 
berhole, was ich jchon fo oft gejagt 
babe: Ich wünfche, Daß Du fo biftin- 
guirt, ernjt und vornehm märeft, wie 7 
die übrigen Damen und wie — jamohl ° 
— rau von Dobay. Ych Tann ea nit 7 
leiden, wenn Du in Gefjelichaft das © 
große Wort führft. ch könnte weiten, * 
daß Jedermann das mißbilligt!” 

Frau Ella geräth ins Feuer. Gie | 
ballt ihre fleine Fauft und bezeichnet * 
ihren Gatten mit einem jehr intimen = 
Namen. Auch er wird fuchamwild, nimmt i 
Kiffen und-Dede und quartiert fi im ° 
Speifefaloen und Diman ein. 
jchläft er auf dem impropifirten harten ° 
Bett die ganze Nacht, ftöhnend und ver» ° 
drießlich murmelnd: 

Dort ° 

„Eine andere Frau würde in foldem 
Yale in Thränen ausbredien und jo ° 
lange weinen, bi8 man fie. verfühnt. ° 

ie — — Aber, Ela — — oh, d 
Noch einmal feufzt er, dann dreht er 2 

fih um und fchläft ein. J 
* * * 

Inzwiſchen geht das zweite Ehepaar, 
Soltan von Dobay und feine Frau © 
Irene, nach Haufe, ohne ein Wort zu © 
reden. Sie Jchmiegt fih an ihn unb © 
möchte bie Sonverfation anfangen, 7 
aber fie meiß nicht wie. Sie. fennf ſche 
biefe3 unheilverfündenne Stilfk 
gen. &3 bedeutet —— 77. 

Nach Halbftündigem Klingeln öffnet 7 
endlich der Bortier das Thor. Golten 7 
ift müthend und belegt den Thürbüter ° 
mit allerlei unparlamentarifchen Kos 7 
fenamen. 

„Soll id) Dir nicht den Tee bereie 2 
ten?“ fragt fie endlich, ald jie fiebl, 3 
daß ihr Gatte gar feine Anſtallen 
trifft, fich zur Ruhe zu begeben, fons _ 
bern mit ben Händen auf bem Rüden J 
im Zimmer auf- und abfpagiert. 

„sch will nichts!" Hrummt er, 
Sie feufzt tief. Dann madht fe ° 

Nacttoilette und begibt fi zur Ruhe, ? 
Diefes Geufzen, biefed3 Schweigen 
und die ftille Vorbereitung zum Schla= "2 
fen bringen ihren Gatten ganz aus dem ° 
Häuschen. 

„Wirft Du denn“, fagt er, vor ihre ; 
ftehen bleibend, „Dein ganzes Leben 7 
nichts Anderes fein als ein Wads: 
puppe?” 

Irene erſchrocken. 
Haſft Du Dich denn nicht heut vie⸗ 

der mie ein Dorfgänschen benommen?“ 7 
„Über ich bitte Dich, Goltan, id 7 

berftche Dich nicht!“ > 
„Das ift’3 ja eben, va Du mid 

nicht verftehft. Ah weiß, tab au M 
nicht dumm bift, und doch benimmft © 

„Was meinft Du damit?“ fragt © 

Du Dich in der Gefellfhaft mie ein = 
t Automat. Du haft fein Leben, kein 

| läßt fie den Arm ihres Gatten fallen. | Feuer, fein Temperament. Du jhmweigft 

entweber „Ja“ oder nein. 
doch dagegen Frau Ella Atos an. 

„Ella?“ 
„samehl, das ift ein Weib, fie ift 

Teuer und Efprit. Wie mu 

„Ella! Wieder diefe Ela!” 
„Geriß, fie ift ein Mufter 

glüdlih mag mein Freund 

feör | den ganzen Ubend wie ein Fiſch, und ® | 
| wenn man Dich fragt, antmworteft bs = 

1: 
vol u 

fie tanzt! Du ließft nit mal bag 4 
Tanzen, ald wäreftDu ein altes Weib,“ 7 

ıb, wie >. 
loman 

sein, eine rau zu befigen, die fo zu rer 7 
ellſchaft präfentiren und eine ganze Gefi 

zu unterhalten verfteht.“ 
„sch habe doch auch gefprachen!” 
„a, aber fragt mich nur nicht wiet 7 

4 

Du lannft Dich eben nicht zur Geltung 7 
bringen! €3 ift gerabezu albern, ın = 
Gefelicaft zu gehen! Bleiben wir ie 7 
ber zu Haufe, da blamiren wir und = 
mweniaitens nicht!“ 

„Solten.....“ an 
„Da haben wir die —— 

iſt entſetzlich, Irene, daß man mil 
nie ein vernünftiges Wort pr 
fann, ohne daß Du zu meinen | 
ginnft. Eine andere Frau entihu 
jich wenigftens und redet. fo Iange, 
fie ihren Mann überzeugt. - Uber 
....0Du.... Gute Radil? 7 

Zornig wirft er fi aufs Lac 
löjcht die Lampe aus, b ich 
Wond zu und ſchläft in ſeiner 
ſofort ein. En 

v Quter — 
Haben Sie etwas zu re 
digung anzuführen?“ — 
(der in — ing 
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Ein nebliger Dftoberabend. Die 
' Raternen auf dem Aleranderplaß war= 

fen ein weiches Licht auf die haftenden 
Menichen, Drofchten, Pferdebahnen. 

Polizeirath v. Steltmann ſchlenderte 
langſam quer über den Platz zwiſchen 
den intlaubten Gebüſchen nach dem 
Bolizeipräfivium hin. Ein XLiebes- 
pätchen ging jo dicht an ihm vorüber, 

" bahı er den feinen Blumenduft, der von 5 

ben Kleivern der jungen Dame auf- 
ftieg, deutlich empfand. ES mar fein 
gewöhnliches Parfüm, fondern einer 

"jener Gerüche, deren fich die vornehmen 
Snberinnen bedienen. Er 

Unwillkürlich ſchaute der Polizeibe- 
amte auf und das Geficht des jungen 

E Mannes, der das elegante Mädchen eng 
am fich gezogen hatte, erfchien ihm nicht 
unbefannt, aber mo er ihn gejehen 
hatte, wollte ihm niegt in den Sinn 
fommen. 

Wie das Leben hier fluthete?! Troß 
bes Schon ftarf vorgefchrittenen Herb- 
ftes jaßen allerlei Geftalten auf ben 
Bänten zmwifchen den Bosquet3, Die 
bürr und fahl in den nebligen Abend 
ftarkten. Der Nebel ipann fie forglich 
in ein weiches graues Gewebe. Was 
ba Alles über den Wleranberplah 
baftete?! E5 mar mahrhaftig fein 
guter Gebante, hier ein Bild der Bero- 
Yina aufzuftellen, fein KRünftler fonnte 
ihre Züge jo treffend wiedergeben, tie 
fie fih Hier im Getriebe des Plabes 
marfirten. 

Seltfame Gedanken beichäftigten 
ben PBolizeirath. Wie viele Verbrecher 
mochten fich ungefehen durd) die Men- 
fhenfluth drängen, die fich zmifchen 
den flingelnden Pferdebahnen, unter 
ben funfelnden Bogenlampen, den Re- 
ftaurant8 und vor den beleuchteten 
Schaufenftern jchob, und mie piele ©e- 

F- Heimniffe twurben über diefen Plap ge: | 
‚ tragen, Geheimniffe, von denen Die 
Polizei nur zu gern Kenntniß gehabt 
hätte 

ALS Herr dv. Steltmann fein Bureau 
betrat, fonnte er fich von dem Eindbrud 
bes Stücdchen Großftabtlebens, das er 
eben wahrgenommen, noch nicht ſo 
ohne Weiteres trennen. Sein Feniter 
ging auf den Wleranderplaß; er jchob 
dis Ichweren duntlen Wollgardinen zu= 
rüd und blickte hinunter. Licht, Ne- 
bel und bewegliche Maffen, weiter jah 
er nichts. 

Eine fohrille Glode erflang .... ein- 
mal .... zweimal .... breimal; das 
bebeutete unabmweisbaren Befuch, To 
mwenigftens hatte ber Polizeirath den 
Schumann in feinem Vorzimmer in= 
ftruirt, ihm die Antömmlinge zu mel- 
ben. Gr mwollte vorbereitet jein, ehe 
der wachhabende Schugmann bei ihm 
eintrat; denn der Chef der Berliner 
Kriminalpolizei muß in der Lage fein, 
felbft vor feinen vertrauteften Beamten 

* Geheimniſſe verbergen zu können. Auch 
heute blickte er gewohnheitsgemäß auf 
ſeinen Schreibtiſch, ob nicht ein ver— 
rätheriſches Schriftſtück herumlag. Es 
war natürlich überflüſſige Vorſicht, 
denn der Beamte hatte ja erſt eben ſein 
Bureau betreten. 

Nun ſchaltete er die elektriſchen 
Glühlampen an der breitarmigen 
Bronzekrone ein und das elegante 
Bureau ſchwamm in einer Wolke von 
Licht. Ein Poliziſt muß ſeinen Be— 
ſuch ſcharf beobachten können, halb— 
dunkle Zimmer taugen nicht für ihn. 
Einige Athemzüge ſpäter trat der 

wachthabende Kriminalſchutzmann ein 
und meldete mit leiſer Stimme: 

„Herr Kommerzienrath Geldern.“ 
Geldern? Unwillkürlich fiel dem 

PVolizeirath das Liebespärchen ein, das 
ihm unten zwiſchen den Bosquets des 
Alexanderplatzes begegnet war. Nun 
wurd ihm klar, wo er den jungen 
Mann geſehen hatte: In Gelderns 
Bureau. Herr v. Steltmann hatte 
früher viel im Hauſe des Kommerzien⸗ 
raths verkehrt, erſt ſeit einigen Jahren 
war zwiſchen den beiden Herren eine 
augenfällige Entfremdung eingetreten. 

Geldern, einer der reichſten Finanz— 
leute Berlins, der König der Boͤrſe, der 
um Millionen, wie gewöhnliche Sterb- 
fie um Pfennige, fpielte? Der 
kühnfte Spefulant, der rüdfichtsfofefte 
Eriftienzmörder? Was mollte der bei 
bem Chef der Kriminalpolizei? Diel- 

E leicht war ihm ein Kaffirer durchgegan- 
gen, vielleicht... . 

Der Polizeirath unterbra eine 
Gedanten jäb, denn eben öifmen | die 
hohe Eichenthür und der Angemeldete 
trat ein. Ya, was war denn da3? 
Dar ber Dann mit dem müden, blaf- 
fen, jorgenvollen Geficht Geldern, ber 
lebenäluftige Gelbern mit dem behäbi- 
gen Bäuchlein, den leicht beieglichen 
Beinen und dem großen Napoleons- 
topf? Da mußte etwas Yurchtbares 
geiehen fein, um eine ſolche Verän— 
berung berborzurufen. Diefem Manne 
mar fein Kafjirer durchgegangen, denn 
Gelbberlufte hätten nicht fo alle Le- 
bendfteube au8 dem Geficht des Finan- 

ciers geſcheucht. 

———— 

—— Enthuſiaſten den 

SGuten Abend, Herr Rath!“ Gel: 
dern reichte dem Kriminaliſten bie 

eine weiche, feuchte zuckende 
n v. Steltmann war ge—⸗ 

auch den 
Hänbebrud eines Gaftee., Was liegt 

e8 zu beachten, 

aber auch nicht Alles in einem Hände- 
breud? Dft mehr ald im Auge, das 

piegel 
nennen, ja oft mebr, als in 

je Rebe und Erzählung. 
3% bitte Plaß zu nehmen, Herr 

herzientatb, mas verfchafft mir 
deltene Ehre?“ Gin leichter An= 
bon Spott gab der frage ihre 

zafte be Färbung. 
x reihe Mann jeßte fich, rückte ein 
Augenblide nervös auf bem 

I bin und ber, 30g ihn dann bicht 
m Ghreibtifch des Poligetraths 
‚ beugte fi) weit vor und flü- 

Ber KO sang ofen fein?" 

Foham. anzudertrauen 

„Schweigen fünnen ift bie beite 

„Herr Rath, Sie find dafür be 
fannt, daß Sie auß allen Schivierig- 
feiten einen Ausweg willen.“ 

„sch bin nicht allwwiffend.“ 
„Doch, in Bezug auf gemiffe Dinge.“ 
„I dankte Khnen für ihr jchönes 

Vertrauen.” 
„Ach, liebiter Bolizeirath, wir mol- 

Ien ung jegt feine Complimente jagen, 
mein Herz ift mir fo fehmer, ich bin fo 
tief erfchüttert, daß ich für nichts Sinn 
habe, von nicht3 Anderem reden, an 
nicht3 Anderes bdenten fann aldan 
mein Unglüd.” 

Herr von GSteltmann erfchraf über 
den Ausdrud im Geficht feines Gaftes 
noch mehr ala über deffen Worte, und 
mit größerer Theilnahme als anfäng- 
lich jagte er: „Um Gottes willen, mas 
ift denn gefchehen, mein lieber Kom- 
merzienrath? Spreden Sie, bitte, 

| ohne Umfchmeife.” 
„Meine Tochter ift verfchwunden.” 
Verſchwunden.“ Der Bolizeirath 

wiederholte erfchredt das nerhängniß- 
volle Wort. 

„sa, fte ift verfehmunden.” 
„Shre Tochter, die fchöne geiftreiche 

Rita?” 
„Sagen wir die überfpannte, ercen- 

trifche Rita. Wundern Sie fidh nicht 
über mein hartes Urtheil; eg wird 
Shnen aber um fo gerechtfertigter er- 
Icheinen, als ich Ihnen jage, daß ich 
das Kind mehr als mein Leben liebe, 
daß ich lieber mein ganzes Vermögen 
verlieren will, al3 daß dem Kinde ein 
Haar gefrümmt würde. Aber fie ift 
wirklich ercentrifch.“ 

„rüber, lieber Kommerzienrath....” 
„sa früher, das ift vorbei. Früher 

war fie die jchöne, geiftreiche Rita. 
Sie fennen fie ja nicht mehr, denn.Sie 
lehnten ja mit faft fränfender Höflich- 
feit alle meine Einladungen ab.” 

Der Polizeirath fehüttelte verlegen 
den Kopf und Geldern fuhr fort: 

„Gin, zwei, auch dreimal läßt man 
fih da3 gefallen, dann aber hört man 
auf Einladungsfarten zu fchiden, meil 
man die Antwort fchon im Voraus 
kennt.“ 

„Sie dürfen mir das nicht ſo übel 
nehmen, lieber Kommerzienrath ....“ 

Geldern legte wie beſchwichtigend 
ſeine Hand auf den Arm des Beam— 
ten. 

„Nein, nein, wenn Sie das Thema 
doch einmal anſchneiden, ſo darf ich 
Ihnen auch den Grund nicht verſchwei— 
gen. Ich habe über die Moral Ihrer 
Finanzaktionen meine eigenen An— 
ſchauungen.“ 

„Ja, ich weiß. Aber Sie vergeſſen, 
daß ein Börſenmenſch wie ein Soldat 
im Kriege iſt. Draufgeheriſche Grau— 
ſamkeit iſt der größte Vorzug im 
Kampfe. Ich weiß mir ſtets im ent— 
ſcheidenden Augenblick die Uebermacht 
zu verſchaffen, und ich benutze ſie, meine 
Gegner zu unterdrücken. Ich fühle 
auch ſelbſt, daß es Unrecht iſt und ver— 
ſuche ſtets durch reiche Spenden an die 
Armen die Götter zu verſöhnen.“ 

„Sie mögen Recht haben und ich 
mache Ihnen ja auch keinen Vorwurf 
aus Ihrem Geſchäft. Meinem Em— 
pfinden aber iſt ein derartiger Kapital— 
krieg zuwider und ich will daher auch 
die Siegesfeſte in Ihrem Salon nicht 
mitfeiern.“ 

„Jeder nach ſeiner Façon. Aber 
wenn Sie mir auch böſe ſind, ich meine 
dem Börſenkönig Geldern, ſo werden 
Sie doch dem Vater Geldern Ihre 
Hilfe nicht verſagen.“ 

„Unter keinen Umſtänden. Sie 
rufen den Beamten in mir auf, der Be— 
amte hat keine Empfindungen, er hat 
nur Pflichtgefühl.“ 

„Sie verſtehen mich falſch, 
Herr v. Steltmann. Ich ſuche gar 
nicht den Beamten, ich ſuche den 
Freund, denn wenn Sie auch ſeit Jah— 
ren vergrämt ſind, ich darf doch immer 
noch auf Ihre Freundſchaft zählen und 
ich braude vor allen Dingen Theil- 
nahme.“ 

„Alfo reden Sie ohne Umfchmeife, 
ich ftehe ganz zu Ihrer Verfügung. 
Seit wann ift Ihre Tochter verfchmun- 
ben?” 

„Seit zehn Tagen.” 
„Mit wen?” 
„Mit einem Mann, der ungefähr 

ein halbes Jahr in meinem Haufe ber- 
fehrte, den ich lieb hatte, jo Iieb, daß 
ih ihm Rita zur Frau geben mollte.“ 

„Wie nannte er fih?“ 
„Aha, Sie haben fon einen Ber: 

dacht, denn Sie fragen nicht mie er 
hieß, Sie glauben, daß er unter fal- 
fhem Namen bei mir verfehrt hätte?“ 

„Der Polizijt hat immer gleich Ver— 
dacht, Lieber Herr Kommerzienrath, 
lafjen Sie fie} das nicht anfechten.” 

„Er nannte fi Dr. Ahrend und 
gab vor Arzt zu fein.“ 

„Sie jagen, er gab vor?“ 

„sa, ich Tpreche jeßt in $hrem Stile, 
lieber Polizeirath, denn ich bin fomohl 
bon der Richtigkeit diefer Angabe, wie 
aller weiteren feit überzeugt.“ 

„Aljo er war Arzt?“ 
„Hiweifellos hatte er Mebizin ftubirt, 

benn WVerzte, Freunde unferes Haufes, 
mit denen er fich oft viel unterhalten, 
Iprachen mit großer Anerkennung von 
feinen medizinifhen Kenntniffen.“ 

„Hm, hm. Er war reich?“ 
„Es jhien mir fo, aber barauf 

fonnte e& mir nicht anfommen, benn ich 
hätte ihm jeben Thaler vertaufend- 
fachen können, wenn ich feine Spefula- 
tionen dirigirt hätte,“ 

„Alfo er jpekulirte an bie Börfe?“ 
„Rein.“ 
„Run, dann lebte er von den Zinfen 

feines Vermögens?“ 
„So nehme ich an.” 
„Und er lebte gut?” 
„Sehr gut, wie ein Fürft.” 
„Sleih von Anfang, als er in Ahr 

Haus fam?“ 

Se nel sei t6 hatte alle $ er Polizeira e alle Fragen 
rubig und bebächt t; nun ee 
bi er in ein e8 Brüten. 

lieber 

„G3 ift ein großes, wichtiges Ges | 
beimniß, das ich 3 
babe.“ 

- feinen Gaft gar nicht mehr 
rken. P fuhr er auf, drückte 

den Knopf einer elektriſchen Birne, die 
ihm zur rechten Hand iag, und fragte 
haſtig: „Wo wohnteIhr Dr. Ahrend?“ 
„Am Lützowplatz in einer vornehmen 

Penſion. Aber ich habe Ihnen ja die 
Hauptſache noch gar nicht geſagt.“ 

Laſſen Sie nur.“ 
Jetzt trat der Kriminalſchutzmann 

aus dem Vorzimmer ein: 
„Der Herr Rath befehlen?“ 
„Verbinden Sie mich mit Revier 
D * “u 

Herr v. Steltmann nahm die Schall- 
becher feines Telephong, von denen er 
den einen dem Kommerzienrath bin- 
reichte. E3 entmidelte fich folgendes 
Gefpräd: 

„Hier Polizetrath v. Steltmann.“ 
„Hier Lieutenant Wundt, der Herr 

Rath befehlen?“ 
„In Shrem Revier mohnt ein Dr. 

Ahrend.“ 
„Sogleich werde ich nachſehen.“ 
Wenige Athemzüge ſpäter ließ ſich 

die Stimme des Reviervorſtandes wie— 
der vernehmen. 

„Ein Dr. Ahrend wohnte hier, aber 
er iſt geſtern auf Reiſen abgemeldet.“ 

„Von wem?“ 
„Von ſeiner Penſionswirthin.“ 
„Wiſſen Sie Näheres über ſeine 

Perſönlichkeit?“ 
„Nein, befehlen der Herr Rath, daß 

ich recherchire?“ 
„Ja, ich bitte darum, und rufen Sie 

mich ſofort an, ich bleibe auf dem 
Bureau, bis ichIhre Nachricht empfan— 
gen.“ 

„Zu Befehl, Herr Rath.“ 
Die beiden Männer legten die 

Schallbecher aus den Händen und es 
trat eine kleine Pauſe ein, die der Poli— 
zeirath zuerſt unterbrach. Mehr wie 
zu ſich ſelbſt als zu dem Gaſte ſagte er: 

„Wenn er ein Hochſtapler iſt, ſo iſt 
er ein blutjunger Anfänger und die 
faſſen wir ſchnell ab.“ 

„Wollte Gott, Sie hätten Recht. Ich 
meine nicht mit dem Hochſtapler, ſon— 
dern mit dem Abfaſſen. Ich komme 
nun zur Hauptſache. Dieſer Dr. 
Ahrend heißt jedenfalls nicht Dr. 
Ahrend.“ 
m „Sp, Sie wiffen alfo mehr über 
ihn.“ 
„a, er [prach oft und viel über feine 

Beziehungen zu hohen und höchiten 
Herrfchaften, er erzählte ganz intime 
Züge aus ihrem LZeben, fo daß ich fehr 
bald den Eindrud gewann, der Doktor 
fei nicht, wa8 er jcheinen molle, Er 
gab das auch offen zu, beruhigte mich 
aber damit, daß ich Alles zur gegebenen 
Zeit erfahren follte.e Und ala wir im 
engiten Yamilienfreis den Geburtstag 
Ritas feierten, erfchien Ahrend in der 
Uniform eines öfterreichifchen See— 
manns.“ 

„Und wie motivirte er die Uni— 
form?“ 

„Er vertraute uns unter dem Siegel 
der Verſchwiegenheit an, er ſei der 
Prinz Johann von Guaſtalla. Seine 
Familie wollte ihn zu einer verhaßten, 
aber ſtandesgemäßen Ehe zwingen, für 
die er trotz des ungeheuren Reichthums 
der Braut gar keine Neigung hege. 
Seine Verwandten würden dieſe Wei— 
gerung natürlich mit der Entziehung 
des Familienvermögens beantworten, 
aber er brauche dieſe Maßregel nicht 
zu fürchten, denn er habe Medizin ſtu— 
dirt und könne ſo mit ſeiner kleinen 
Apanage bequem leben.“ 

„Und Sie haben dieſes Märchen ge— 
glaubt?“ 

„Ich glaube es noch. Insgeheim 
verſchaffte ich mir die Photographie 
des Prinzen Johann. Hier ift fie — 
und hier aud) das Bild unferes Dofs 
tors.“ 

Der Kommerzienrath reichte Herrn 
v. Steltmann zwei Kabinetbilder hin. 
Sie zeigten in der That ein und die— 
ſelbe Perſon, nur mit den geringen 
Abweichungen, die Uniform- und 
Civilbilder zu haben pflegen. Der 
Polizeirath betrachtete die Bilder län— 
gere Zeit und ſein Auge ging ſcharf 
prüfend von einem zum anderen. Nach 
einer Weile ſagte er: 

„Wirklich eine auffallende Aehnlich— 
eit.“ 
„Sie find natürlich) ebenfo miß- 

trauifch wie ich war.“ 
„Alfo doch.“ 
„Run, glauben Sie, ich werde einem 

Menjhen ohne Weiteres vertrauen, 
wenn er mid zum Mitwiffer folcher 
auffallenden Dinge mat. Und es tt 
doch mehr wie auffällig, wenn das 
Mitglied einer der älteften und be= 
rühmteften SHerrfcherfamilien einen 
bürgerlichen Beruf ergreift und ben 
Verkehr eines fimplen Bantierz fucht.“ 

„Ra, lieber Kommerzienratb, To 
auffällig ift die Sache heutzutage ge= 
tabe nicht mehr. Wenn fo ein eminent 
reicher Mann mie Sie eine hübfche 
Zohter hat... warum jollte ein 
Prinz nicht um ihre Hand merben? 
Haben doch die amerifanifchen Eifen- 
bahnprinzeffinnen mehrfach echte Brin- 
a den älteften Familien geheira— 
e Ru 

„Ratürli, daran dachte ich aud, 
aber ich wollte mich doch erſt vergewiſ⸗ 
fern, mit wem ich e3 zu thun hätte, 
Sn einem Wiener Vlatte hatte ich ge- 
lefen, daß Prinz Johann dem ungati- 
Then Kaifermandver beimohnen würde, 
Unfer Doktor mußte fich daher, war er 
ber wirkliche Guajtalla, in menigen 
Tagen verabjchieden, um dem Befehl 
feines oberften Kriegäherrn Tolge zu 
leiften.“ 

„Und that er das?” 
„Rein. Denn wenige Tage fpäter 

erichien eine Nachricht: Prinz Johann 
fei aus Gefundheitärüdfichten beur- 
laubt und von der Theilnahme an den 
Manövern entbunden.“ 

„Das ift in der That ein feltfames 
Zujammentreffen, aber e3 ijt bod 
nicht von großer Bebeutung, denn Ihr 
Ahrend las natürlich die Zeitungen fo 
5* Sie und ——— Tele 

dlungen ein.“ 
fage Ihnen, lieber Polizeiratb, | feinen 

Er Be nA bon Gua- | „Und was Sie zu thum?“ 

BR 

mehr zu | Be: 
ud, plöglid) einige Tage det- 

reifen, wie ich einwandsfrei feſtſtellen 
konnte.“ 

„Durch wen?“ 
„Durch meinen alten Kaffenboten 

Klofe, einen Mann, der treu wie Gold 
und mir abfolut ergeben ift.“ 

„Eine höchſt ſeltſame Geſchichte. 
Und was geſchah nun weiter?“ 

„Nach all' dieſen Beweiſen gab ich 
dem Drängen meiner Tochter und den 
Bitten Ahrends nach und willigte in 
eine Verbindung der Beiden.“ 

„So ſchnell?“ 
„Durchaus nicht ſchnell. Ich ſagte 

Ihnen doch, daß Dr. Ahrend bereits 
länger als ein halbes Jahr in meinem 
Hauſe verkehrt hat. Er iſt ein ſchöner 
Mann und von wirklich beſtechenden 
geſellſchaftlichen Formen. Ich ſah, 
wie die jungen Leute von Woche zu 
Woche vertrauter wurden, und ich muß 

aehehen, ih freute mi an ihrem 
ü — 

„Spielte da nicht ein biächen Eitel- 
keit mit, lieber Geldern?“ 

„Gott, ſehen Sie, lieber Freund, 
man hat nun ſo eine beträchtliche An— 
zahl von Millionen zuſammengeſcharrt, 
da will man doch ſchließlich auch, daß 
das eiñzige Kind eine anſtändige Par— 
tie macht. Ein hervorragender Ge— 
lehrter wäre mir ebenſo lieb geweſen, 
ein Offizier, der eine Zukunft hat, 
auch, aber da ein Prinz aus einem 
hoben Haufe kam, na ... ein wenig 
ſchmeichelt es Einem ja doch, wenn 
man ſagen kann, meine Tochter, die 
Prinzeſſin Guaſtalla ...“ 

Der Polizeirath unterbrach die 
ſelbſtgefällige Rede ſeines Gaſtes mit 
einem luſtigen Lachen. 

„Aber glauben Sie denn, daß der 
Kaiſer von Oeſterreich ſeine Einwilli— 
gung zu dieſer offenkundigen Mißhei— 
rath gibt, und geſetzten Falls, Ihre 
Millionen und Ihre Freunde würden 
den Widerſtand beſiegen, — glauben 
Sie, daß Ihre Tochter mehr als einen 
Gräfinnentitel erhält?“ 

„Gott, ſie iſt eben dann immer die 
rechtmäßige Frau des Prinzen Johann 
von Guaſtalla. Aber um zur Sache 
zurückzukehren, ich gab meine Einwil— 
ligung und wir wollten alle zuſammen 
nach London reiſen, um die Hochzeit 
dort zu feiern.“ 

„Warum nicht in Berlin?” 
„sohann fträubte fich dagegen. Er 

wollte nicht im Vorhinein mit feiner 
Familie Conflitte heraufbefchmwören. 
Vielleicht wäre die Heirath hintertrie= 
ben worden, und der Prinz ift gerade- 
zu toll verliebt in meine Tochter, fie 
aber auch in ihn. Kurz, wir wollten 
Alles vermeiden, was die fehnfüchtigen 
Wünfche der jungen Leute hätte ver= 
eiteln fünnen. Wir trafen nun in 
aller Heimlichfeit die Vorbereitungen, 
aber mehrere Tage vor dem feitgejegten 
Reifetermine verfchwanden Rita und 
Johann.“ 

„Ohne Erklärung?“ 
„Nein, ſie ließen mir dieſen Brief 

zurück.“ 
Der Kommerzienrath reichte Herrn 
von Steltmann ein kleines Billet hin, 
das nur die wenigen Worte enthielt: 

„Wir halten es für eine zwingende 
Nothwendigkeit, ſogleich abzureiſen, da 
man in Wien auf unerklärliche Weiſe 
von unſerem Vorhaben Kenntniß er— 
halten hat. Aengſtige Dich nicht, in 
wenigen Tagen iſt unſere Ehe rechts— 
giltig vollzogen und wir ſind wieder 
in Deinen Armen. 

Rita, Johann.““ 
Der Beamte las die wenigen Zeilen 

einmal, zwei-, dreimal durch und 
reichte ſie dann ſeinem Gaſte zurück, 
ohne daß dieſer auch nur die geringſte 
Veränderung in dem Geſicht des Poli— 
ziſten beobachtet hätte. Er fragte da— 
her ängſtlich: 

„Nun, Herr Rath, was iſt Ihre 
Meinung?“ 

Als aber Herr v. Steltmann beharr— 
lich ſchwieg und ſeine Gedanken durch 
keine Frage wollte ſtören laſſen, lehnte 
ſich der Finanzmann reſignirt in ſeinen 
Stuhl zurück und ſtudirte mit ſicht— 
lichem Eifer die kaſſettirte Decke. So 
verrann eine Minute nach der anderen, 
ohne daß der Poliziſt, der wieder mit 
dem elfenbeinernen Papiermeſſer auf 
ſeinem Schreibtiſch ſpielte, auch nur 
ein Wort geſagt hätte. Das lange 
Schweigen quälte den beſorgten Vater, 
aber er vermied es, den Polizeimann 
zu unterbrechen, denn er ahnte, daß er 
in ſeinem Kopfe den Plan zur Auffin— 
dung Ritas entwarf. Endlich öffnete 
der Polizeirath ſeinen Mund. 

„Dr. Ahrend iſt kein Prinz von 
Guaſtalla. Es thut mir herzlich leid, 
Ihren Glauben erſchüttern zu müſſen. 
Ein Prinz, Mitglied des öſterreichi— 
ſchen Kaiſerhauſes, benimmt ſich an— 
ders. Er kann auch nie ſein Familien— 
vermögen verlieren — ich erinnere Sie 
an den Erzherzog Johann, der als 
Johann Orth ſeinerzeit von ſich reden 
machte. Wir haben es einfach mit ei— 
nem Schwindler zu thun, der Ihnen, 
lieber Kommerzienrath, eine ganz 
plumpe Falle geſtellt hat. Er iſt offen- 
bar ein Neuling im Handwerk und um 
fo eher werben wir ſeiner habhaft wer— 
den, wenn nicht ein erſchwerendes Mo— 
ment hinzukommt.“ 

„Und das wäre?“ fragte der Kom— 
merzienrath ängſtlich. 

„Wenn dieſer Dr. Ahrend nicht ein 
Agent öffentlicher Häuſer in London 
oder Amerika iſt. In dieſem Fall frei— 
lich dürften wir unſere Hoffnung recht 
ſehr herabſtimmen.“ 

„O, mein Gott, mein Gott, arme, 
arme Rita!“ 

„Der ſchlaue Burſche hat das Mäd— 
chen verdammt fein zu nehmen gewußt. 
Der vornehmen, verwöhnten jungen 
Dame konnte er nur durch eine ganz 
impofante Stellung beifommen. hr 
ercentrifch-poetifche® Naturell. mußte 
in der Ehe mit einem Fürften das höch- 
fte Ziel erbliden. Dad mußte ber 

ne und darauf baute er 
n.“ 
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vermeiden.“ 
„Selbſtverſtändlich.“ 

den.“ — und Mage fine 
„Aber ich bitte, jebes Auffehen zu 

— a * u | 
Guaftalla ift ‚die Seele des Einbruchs 
in da3 Gelbern’fche Gewölbe.” 

„Und die Entführung ber jungen 
Yin das Gefpräch der beiden Männer | Dame?“ 

Hang fhrill die Glode des Telephons. 
„Aha, das wird der Reviervorftand 

fein, derung Näheres über Dr. Ahrend 
mitzutheilen hat.“ Der Beamte nahm 
Sn Schallbeer feines Apparatz an’s 

* 

„Hier Polizeirath v. Steltmann.“ 
„Hier Lieutenant Wundt. Ich habe 

recherchiren laſſen, Herr Rath, darf ich 
Shnen das Refultat vurch’3 Ielephon 
mittheilen oder befehlen Sie einen 
Toriftlichen Bericht?“ 

„Rein, nein, ich jagte Khnen doch 
Thon, daß ich telephonifche Nachricht 
wünfchte. Wen haben Sie zur Re- 
cherche geſchickt?“ 

„Den Wachtmeiſter Bolle.“ 
„Run und...“ Zu dem Stommer- 

zienrath gewandt, fagte er: „Nehmen 
Sie, bitte, den anderen Becher und 
hören Sie zu... einen Augenbiid, lie— 
ber Herr Wundt ... fo, nun bin ih 
bereit.“ 

„Dr. Ahrend ift etwa feit dreiviertel 
Jahren in Berlin. Er lebte jehr zu=- 
rüdgezogen, aber wie eö den Anfchein 
hatte, al3 großer Herr. Er ift am 22. 
Dezember 1869 zu Wien geboren und 
feit dem Jahre 1895 f. f. Stabsarzt 
in ber öfterreihifhen Marine.“ 

„Weiter mwilfen Sie nichts?“ 
„Rein.“ 
„ut, ich danke Ihnen.“ 
„Nachtheiliges ift der Polizei alfo 

über $hren vermeintlichen Prinzen 
noch nicht zu Ohren gefommen, aber 
ich benfe mir, daß ich feinen Plan 
durchſchaue.“ 

„Und was iſt der Plan?“ fragte der 
Kommerzienrath. 

„Darüber möchte ich vorläufig 
ſchweigen. Ich bitte Sie nur, mir ei— 
nen genauen Grundriß Ihres Hauſes 
und Ihrer Geſchäftslokalitäten zu ſen— 
den, aber ſo bald als möglich.“ 

„Wenn Sie Vorſchüſſe brauchen, 
etwa um einen Beamten nach London 
zu ſenden, wohin ſich die Beiden vor— 
ausſichtlich begeben haben ...?“ 

„Ich brauche zunächſt weiter nichts, 
als die Zeichnung Ihres Hauſes.“ 

„Gut, ich will nichts fragen, ich ver— 
traue Ihnen unbedingt.“ 

„Das können Sie.“ 
Der Polizeirath erhob ſich und 

reichte ſeinem Gaſte zum Abſchied die 
Hand. — Wenige Augenblicke ſpäter 
war er allein. Er machte ſich auf ein 
kleines Zettelchen einige Bleiſtiftnoti— 
zen, dann klingelte er. Den eintreten— 
den Beamten fragte er: 

„Iſt der Kommiſſär Lippe noch im 
Hauſe?“ 

„sch werde nachſehen, Herr Rath.“ 
„Er ſoll ſofort zu mir kommen.“ 
Der Kommiſſär kam und blieb bis 

tief in die Nacht bei ſeinem Chef. 

II. 

Am folgenden Morgen wurden an 
allen belebten Punkten Berlins Extra— 
blätter ausgebrüllt. 

„Extrablatt! Extrablatt!“ 
Großer Bankdiebſtahl in der Wil— 

helmſtraße. Faſt Jeder kaufte ſich 
das einzelne Blatt, denn Jeder in Ber— 
lin intereſſirt ſich lebhaft für die Er— 
eigniſſe der Weltſtadt. Die zahlrei— 
chen Pferdebahnen, die Berlins Haupt— 
verkehrsadern durcheilen, ſind in der 
Frühe des Tages meiſt mit jungen Ge— 
ſchäftsleuten beſetzt, und faſt jeder 
hatte das Extrablatt in der Hand oder 
Zwei und Zwei ſprachen über den 
höchſt eigenartigen Fall. 

Das Extrablatt enthielt die Nach— 
richt, daß in vergangener Nacht mit 
ungeheurer Kühnheit und offenbarer 
Lokalkenntniß in das feuerfeſte Ge— 
wölbe des Bankhauſes Geldern einge— 
brochen und aus dem einzigen, nicht 
eingemauerten Geldſpinde faſt eine 
Million an Induſtriepapieren geraubt 
worden war. Baares Geld war den 
Spitzbuben glücklicherweiſe nicht in die 
Hände gefallen. 

Berlin war in großer Aufregung. 
In einer ſehr belebten Gegend, trotz 
ſchärfſter Aufmerkſamkeit eines ſtädti— 
ſchen und eines Privatwächters waren 
die ſchweren Jungen vom Kellerge— 
ſchoß aus in das Gewölbe gedrungen, 
hatten eine Seitenwand des eiſernen 
Geldſchrankes mit der Knallgasſtich— 
flamme zerſtört und die Obligationen 
weggeſchleppt. 

Kurz nach der Entdeckung des Ein— 
bruchs war die Meldung an den Chef 
der Kriminalpolizei gelangt, der ſei— 
nerſeits den Kommiſſär Lippe ſofort 
aus ſeiner Wohnung holen ließ. Lippe 
kam ſchnell nach dem Präſidium und 
trat unangemeldet in das Bureau ſei— 
nes Chefs ein. 
Um Zeit zu ſparen, hatte Herr v. 

Steltmann die Gewohnheit, jedem Be— 
amten, dem er einen wichtigen Auftrag 
zu ertheilen hatte, ſchon durch den Bo— 
ten, der ihn aus “der Wohnung oder 
bon einem entfernteren Buntt holen 
mußte, den Ihatbeftand des Verbre- 
chens mitzutbeilen, jo daß der Polizei- 
rath ohne Weiteres beginnen fonnte 
und nit erjt lange Snformationen 
borausfhiden mußte. 

Als Lippe eintrat, rieb fich Herr v. 
Steltmann vergnügt die Hände. 

„Run fehen Sie mal, mein lieber 
Lippe, wie richtig meine Combinatio- 
nen waren. Ich ſagte Ihnen doch 
ſchon geſtern Abend, daß der Prinz 
von Guaſtalla es nur auf das Vermö— 
gen Gelderns abgeſehen hat. Er iſt 
weiter nichts als ein geſchickter Aus— 
baldowerer oder gar der Einbrecher 
ſelbſt.“ 

„So, woraus ſchloſſen Sie das, 
Herr Rath? Ich hätte mir eher ge— 
dacht, daß es ſich um ein ideales Lie— 
besberhältniß der ſchönen Rita mit ir— 
gend einem armen Teufel handelte, der 
nur durch die Entführung in den Be— 
fig der jungen Dame gelangen konnte.“ 

„ber, befter Ser Sie Iefen mir 
viel zu viel amerifanifche Detektiv⸗ 
tomane, da nur löfen fi} dunkle Sa- 

auf re Art. Nein, nei daln Eu ua mi 

„Das ift das Gatyrfpiel — zur Xb- 
mechfelung aber einmal vor der Tra— 
gödie.“ A 

„Wie meinen Sie das, Herr Rath?“ 
„Run, warum fol der als Prinz 

bon Guaftalla auftretende Gauner 
nicht auch Freude an einem hübfchen 
Mädchen haben? Zuerft brauchte er 
Ritas Liebe und Geldern3 Vertrauen, 
um die Geheimniffe des Banfgemölbes 
zu ergründen, dann gefiel er fich in ber 

| Rolle des begünjtigten Liebhabers der 
ichönen Rita, er entführte fie und fann 
jo immerhin einen nicht unbebeutenden 
Drud auf den Vater ausüben.” 

„Sa, ja, jo könnte es fein, aber ic 
muß Ihnen geftehen, Herr Rath, ich 
fehe noch nicht recht Klar in der Sache.“ 

„Mir ift fein Bunftt mehr duntfel. 
Soll ich Xhnen den Hergang der Un 
ternehmung erzählen?“ 
„I bitte Darum, Herr Rath.“ 
„Eine internationale Berbrecher- 

bande faßte, vielleicht vor einem Jahre, 
den Plan, bei dem Börſenkönig Gel— 
dern einzufallen. Der elegantefte 
unter ihnen, der feine Wehnlichteit mit 
einem erotifchen Bringen in Baargeld 
umzufegen beitrebt ift, jucht und fin- 
det Anihluß an die Familie des Kom- 
merzienrathes. Er fpielt den Geheim— 
nißovollen, täufht mit großem Raf- 
finement die ganze Familie, geminnt 
die Tochter und damit genaue Einficht 
in die Verhältniffe und die Dertlich- 
feit. Der urfprünglihe Plan, die 
ganze yamilie Geldern nah England 
zu loden, wird durch irgend ein unbor= 
bergefehenes reigniß burchfreugt. 
Sie werden auf die Erforfehung diefes 
Greignifjes befonderes Gewicht legen.“ 

„Lamohl, Herr Rath; und welcher 
Art könnte dies Ereigniß fein?” 

„Sch habe vorläufig feine Ahnung, 
pielleicht empfing Geldern einen großen 
PVojten baaren Geldes, vielleicht mußte 
er auch ein großes Depofitum auszah- 
Ien, fo daß der Einbruch porbem be= 
mwerfftelligt werden mußte. Denn nur 
baares Geld fann den Spibbuben 
nüßen, Obligationen haben für fie den 
allergeringjten Werth.“ 
„Warum aber blieb der Prinz von 

Guaftalla nicht in Berlin, da3 märe 
doch für die Aktion der Einbrecher ganz 
gleichgiltig gemefen, im Gegenteil, 
feine Unmwefenheit hätte ihnen nur 
nützen können.“ 

„Viel offene Fragen! Unterfuchen 
Sie erft die Detaild des Einbrucdhg, 
daraus wird fih Manches ergeben. 
Scheiden Sie alles Unmwahrfceinliche 
aus, fombiniren Sie nüchtern und hal= 
ten Sie fi frei bon Romanideen. 
Ach werde übrigens bald felbit bei 
Geldern fein. Aber handeln Sie nicht, 
ergründen Sie nur. Jeder großen 
Ihat ging eine genaue Ueberlegung 
poraud. Der Polizift muß von den 
Wirkungen auf die Urfache, vom Res 
fultat auf die Vorbereitungen fchlies 
ben, aber logifch Tchließen, denn jeder 
logifche Bruch) führt auf einen falfchen 
Meg.“ 

Lippe verbeugte fich und ging. Selt- 
ſame Gedanken ſchoſſen ihm durch den 
Kopf, Gedanten, die fein Chef als Ro- 
manibeen gebrandmarft hätte und die 
doh fo natürlich erfchienen. Der 
falfhe Prinz — mußte e3 denn ein fals 
Iher Prinz fein? — Bewahre, dem 
Poliziften fam lebhaft Erzherzog Jo— 
hann und feine geliebte Brettlfängerin 
in den Sinn. Konnte der Guaftalla 
die Sache nicht nachgemadht haben? 
&p mas jtedt an. Herr v. Steltmann 
verbohrte fich in eine andere dee, er 
hielt ich für unfehlbar und den Prin- 
zen von Guaftalla für zu hoch, daß er 
nicht einmal wagte, genaue Nachrichten 
über ihn einzuziehen. Alles Unmwahrs 
Tcheinliche ausfcheiden, dann bleibt jtet3 
die Wahrheit zurüd, das ijt ber 
Grundfaß eines erfahrenen Londoner 
Detektivs. Rita Geldern ift ein jehr 
Tchönes, pifantes Mädchen, warum 
follte fih ein Prinz nicht in fie verlie= 
ben?! Vielleicht haben mir Beide 
Recht. Der Guaftalla ift vielleicht 
blo3 ein Ausbaldomerer, hat fich aber 
bei diefem Gefhäft in Rita verliebt, 
hat fie zur heimlichen Che verleitst 
und ..... bamit der Bapa nicht fom= 
promittirt wird, bleibt ihm nichts 
Anderes übrig, al3 den Verbrecher zu 
Tchonen. Aber natürlich, da war der 
Gang der Sache; daß er auch nicht 
früher darauf gefommen war? 

Als er das Bankhaus Geldern er- 
reicht hatte, blieb er eine aanze Zeit 
lang davor ftehen. Er mijchte jich 
unter die Menge, die fich neugierig 
bin und herjchob und den interefjanten 
Tal lebhaft disfutirte. Hier außen 
mar zur Zeit nichts zu machen, denn 
die leifen Spuren, die jelbjt der ge= 
wiegteſte Einbrecher zu hinterlaſſen 
pflegt, waren hier wie von einer Och— 
ſenheerde zertrampelt. 

Lippe ging alſo in's Haus, um ſich 
dem Chef vorzuſtellen und auf's Ge— 
naueſte den Ort der That zu ſtudiren. 
Das Gewölbe lag im Souterrain und 
war nur wenige Quadratmeter groß. 
Es beherbergte drei große eiſerne 
Geldſchränke, die in die Wände aus 
behauenen Sandſteinen eingemauert 
waren. Ein einziger eiſerner Schrank 
ſtand in der Ecke. Der Fußboden war 
mit ſchweren Marmorfließen bedeckt. 
Von dieſen Marmorquadraten waren 
zwei tadellos ausgeſchnitten und ein 
breites Loch ging hinunter in den Kel— 
I er. 

Die Spigbuben hatten eine beifpiel- 
Iofe Arbeit verrichtet. Sie hatten 
durch das mächtige Dedengemölbe des 
Kellers vier Löcher gebohrt und mit 
dem Fuhsihmwang das Gewölbe mit- 
fammt den Fliefen funftgereht durdh- 
fägt. Das fonnte in einer fnappen 
balben Stunde gefchehen fein. Dann 
waren bie Gauner in’3 Gewölbe ge- 
drungen, hatten den eifernen Schrant 
bon ber ln re y 
ausgeräumt. e Arbeit mu 
länger — haben, denn 2 hat⸗ 

der eingemauerten auch 
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von | gemacht? 
- Herr Rommerzientaih Geldern fam, 
dem jungen Boliziften das Räthfel zu 

n en. 
„Wie ſchlau biefe Burfhen waren,” 

fagte er, „oder wie genau fie Befcheib 
mußten. In diefen Spind hatte :& 
bis geitern eine Million in baar liegen 
zur Entrirung einer großen Gefchäfts. 
Seftern habe ich das Geld mweggegeben 
und Altien dafür in den Geldichrant 
geleat.“ 

„Aha, das Greigniß, von bem ber 
Bolizeirath Tprach,” dachte Lippe. 

„Wer hatte Kenntniß von dem Um- 
taufch des baaren Geldes in Papier?“ 

„Niemand als mein erfter Vrofurift 
und mein ältefter Kaflenbote, der im 
Souterrain wohnt.“ 

„Der ift aber ehrlich?“ 
„Ueber jeden Zmeifel erhaben.“ 
„Aber jagen Sie mir, Herr Rom> 

merztentath, von ber Eriftenz des 
baaren Geldes und feinem Nufbemah- 
rungsort mußten auch nur die beiden 
Genannten, oder no andere Ber: 
fonen?“ 

„Gott, Tieber Kommiffarius, das 
mußte mein halbes Berfonal.“ 

„Lange vorher?“ 
„Ein oder zwei Wochen.” 
„So! Nun will ic} mich aud) ein- 

mal der genauen Durdforfchung des 
Plaßes widmen.” 

Lippe fniete in der Nähe des Loches 
nieder und unterfuchte genau die Flie- 
fen, mit einer fcharfen Qupe und einer 
Laterne. Er rutjchte Hin und ber, 
bald zum Geldfpind, bald kon dort 
wieder zum Einbruchsſchacht. 

Plötzlich ſagte er zu dem berwundert 
zuſchauenden Geldern: 

„Es waren fünf Menſchen 
wölbe, einſchließlich Ihnen?“ 

„Doch nicht, Herr Lippe, außer mir 
der Kaſſenbote, der erſte Prokuriſt und 
mein Kaſſirer, der die Nummern der 
Obligationen feſtſtellen mußte.“ 

„Ich möchte die Herren ſehen.“ 
„Sofort, ich rufe ſie.“ 
Lippe unterſuchte indeſſen genau 

das zerſtörte Geldſpind. Er nahm 
ſeine Lupe und prüfte auf's allerein— 
gehendſte jeden Quadratcentimeter der 
übrig gebliebenen Stahlplatte. 

Als Geldern mit den drei verlang—⸗ 
ten Herren zurückkam, betrachtete der 
Kommiſſär nur flüchtig ihre Stiefel, 
nahm dann einen Zollſtock aus der 
Taſche und maß auf den Steinflieſen 
hin und her. Dann ſagte er: 

„Der Einbrecher, denn nur Einer 
war im Gewölbe, iſt etwa 53 Fuß 
groß, hager und trägt einen ganz kurz 
gehaltenen blonden Vollbart, er war 
mit einem ſchwarzen Kammgarnanzug 
bekleidet, der Rock in Schwalben⸗ 
ſchwanzform gearbeitet. Füße lang 
und ſchmal, Hände ebenſo, Geſichts⸗ 
farbe blaß, Augen blau.“ 

Der Kommerzienrath ſah den Poli» 
ziſten ganz entſetzt an, dann lächelte 
er ironiſch: 

„Wollen Sie mir nicht auch Tagen, 
mwa3 ber Herr Einbredier für Wäjcdhe 
trägt?“ 

„Wenn Sie ntereffe dafür haben, 
warum nicht. Der Spitbube trägt 
Umlegefragen und Manjchetten mit 
Kettenfnöpfen.” 

„Wenn Sie nicht ein föniglicher Be= 
amter wären, miürbe ih jagen, Gie 
machen fich einen Wi mit mir.” 
Sn diefem Augenblid trat Polizeis 

tath vd. Steltmann ein. Er hatte noch 
bie legten Worte gehört. 

„Aha, mein lieber Kommerzienrath, 
Ahnen wird bange vor ber heiligen 
Hermandad. Aber laffen Sie fih nicht 
ängftigen. &3 geht Alles mit rechten 
Dingen zu. Unfer Lippe ift ein gar 
Tcharfer Beobachter und fühner Combis 
nator, feine Zuverläffigfeit ift geradezu 
unheimlich, laffen Sie ihn nur gewäh- 
ren.“ 

„sch muß geftehen, ich bin verblüfft 
über die Menge Details, die der Herr 
Kommiffär in jo furzer Zeit herbeiges 
bracht hat, das tlang ja genau wie ein 
Stedbrief.“ 

„Aber damit Sie fich weiter nicht um 
Khre Aktien ängitigen, hier find fie, ein 
Bahnmwärter hat fie heute in aller 
Frühe am Damm der Ringbahn zivi= 
Ichen Rirborf und Tempelhof gefun= 
den.” 

„Das ift Schön, ich bin Yhnen jehr 
dankbar!” rief der Kommerzientath 
erfreut aus. 

„Alfo hat der Prinz bon Toscana 
mit dem Einbruch nichts meiter zu 
thun!” erklärte Lippe im rubigiten 
Ione von der Welt. 

„Wieſo?“ 
„Nun, der Prinz konnte doch nur in 

Aktion treten, wenn es ſich darum han— 
delte, den Raub zu verſchärfen; als 
Fräulein Ritas Gemahl hatte er eini— 
ges Gewicht bei dem Vater. Er hätte 
blos zu ſchreiben brauchen: „Lieber 
Kommerzienrath, ich bin die Trieb— 
feder des ganzen Einbruchs, es ſind 
uns nur Papiere in die Hände gefal— 
len, wir wollen ſie Ihnen aber zu fünf⸗ 
zig Prozent des Nennwerthes ‚berfau= 
fen; wenn Sie nicht darauf eingeben, 
ift Ihre Tochter fompromittirt als 
die Geliebte eines Verbrechers, denn 
unfere Ehe war ein Scheinmandber.““ 

„Entfeglih! Glauben Sie, daß 
etwas Derartiges vorfommt?” 

„Zaffen Sie filh nicht beunrubigen, 
Freund Lippe erzäylt nen eine 
Scene au3 einem amerifanijchen De- 
teftiv-Roman.” 

„Die Sache klingt aber boch äußerft 
wahrscheinlich!” 

„sa, ja, für einen Roman, aber 
nicht für die Wirklichkeit. Jh bin 
übrigens berfelben Anficht mie Lippe, 
der Prinz ftecht nicht hinter dem Ein» 
brud. Dffen geftanden, wäre mir die 
andere Löfung lieber geivejen, der Ein= 
fachheit wegen, jo wird die Sacdje ver= 
flucht complizirt. Webrigens, lieber 
College, laffen Sie den Einbruch dem 
Kommiffär Grün..... ! 

„Der heißt auch mehr Kommiffär 
weden bed Kommiß!“ 

„Ra ja, aber.bie Gejchichte Hier ift 
jet fo mweit geförbert, daß er fie zu 
Ende führen kann. Geben Sie i 

im Ges 



en 
„Die der Herr Polizeir 

Der Kreis ift verhältnigmäßig eng, | 
benn der Einbruch richtete fih nur ge⸗ 
gen einen Gelbfehrant, von dem bie 
Spitbuben mußten, daß eine Million 
Baargeld darin aufgehoben fei. Diefe 
Kenntniß mußten fie nothwendig bon 
einem Beamten des Gelbern’schen 
Bureaus haben. Die Beamten aber, 
die von dem Ummerthen des Baargel- 
des in Papier mußten, jheiden natür- 
lid aus, denn * 

Nun ja, die genaue Ortskenntniß 
kann nur aus einer Quelle ſtammen.“ 

„Möchten Sie nicht, lieber Polizei- 
rath, mir einen perfönlichen Gefallen 
thbun?” fagte Geldern jeßt. 

„Run? .... Natürlich, 
Vergnügen.” 

„So laffen Sie Herrn Kommiſſa— 
rius Lippe den Fall zu Ende führen, 
ich habe fo viel Vertrauen zu ihm, ich 
möchte gerne die beiden Affairen, bie 
mein Haus fo eng berühren, in einer 
Hand wiſſen.“ 

„Gewiß, wenn es Ihnen eine Beru— 
higung iſt ...“ 

„Eine große, lieber Polizeirath.“ 
„Alſo, Lippe, Sie hören den Wunſch 

des Herrn Kommerzienraths. Ver— 
folgen Sie die beiden Fälle, vielleicht 

gehören ſie doch zuſammen. Ich kann 

mich nicht von dem Gedanken los— 

machen, daß uns da noch irgend wo 

eine unangenehme Ueberraſchung be— 
vorſtände.“ 

Nach dieſen Worten verabſchiedete 
ſich der Polizeirath, während Lippe 
nach dem Keller hinunterſtieg, um die 
weiteren Spuren des Einbruchs zu ſtu— 
diren. Er fand hier keinen individuel— 
len Zug mehr, der auf irgend welche 

aber mit 

Originalität der Verbrecher ſchließen 
ließ. Es lag ein ganz gewöhnlicher 
Einbruch vor, der allerdings keinen 
ausgeſprochenen Berliner Stil trug. 

Das ſagte er auch dem Kommerzien— 
rath. Dieſer aber hatte nur daran 
Intereſſe, den betheiligten Angeſtellten 
ſeines Hauſes zu ermitteln. Das 
allein, meinte er, ſei ihm von unſchätz— 
barem Werthe. 

„Das kann ich mir denken,“ antwor—⸗ 
tete Lippe. „Die Spitzbuben ſind ohne 
jede Schwierigkeit eingedrungen. Sie 
haben die Kellerthür aufgeſchloſſen 
und zwar mit dem richtigen Schlüſſel, 
ſie ſind dann ohne zu zögern oder ſte— 
hen zu bleiben nach der Stelle gegan— 
gen, die unter dem Gewölbe lag, haben 
durchgebohrt und ſind eingeſtiegen. 
Alles das läßt auf eine ſichere Kennt— 
niß der Situation fehließen, eine That- 
fache, die ung den Fang mejentlich er- 
leichtert, denn e3 find doch nicht ehr 
biel Menfchen, die in dem Keller |hres 
‚Haufes fo genau Befcheid milfen.“ 

„Über Alle, die genau Befcheid mil- 
fen, find treu wie Gold und feit vielen 
Sahren erprobt.“ 

„Das fann ung nicht abhalten, Se: 
den zu verbächtigen, die erprobtejten 
Leute werben im entfcheidenden Augen= 
bli zu Berbrechern.“ 

„Nun, mein Kaffenbote, ic” meine 
den, der im GSouterrain mohnt, fallt 
fchon aus, denn er mußte, daß in dem 
Geldfpind fein Baargeld mehr war.“ 

„Wie heißt der Kaffenbote?” 
„Slofe.” 
„Hat diefer Klofe Verwandte in 

Berlin?“ 
„Eine alte Schmeiter, eineKutjcher3- 

mitte, die von den Zinfen eines Elei- 
nen Kapitals fchleht und recht lebt, 
ich alaube, fie vermiethet Zimmer.” 

„DBermiethet Zimmer!“ Der Geheim- 
polizift jprach dies leife und nachdenf- 
ich vor fih hin. „Sonst hat Klofe 
feine Verwandten?“ 

„Sinen Sohn, der aber Jeit zehn 
Jahren verfchollen if. Er mar ein 
fleiner Taugenichts und da hat ihn 
der Vater aus dem Haufe gejagt. In 
Amerika, glaube ich, ift er, menn er 
überhaupt noch lebt.“ 
— ſo, dieſer Kloſe alſo iſt ehr— 
i * 

„Ja, für den alten Mann verbürge 
ich mich. Er lebt nur für das Ge— 
ſchäft. Auch die Affaire mit dem 
Sohne beweiſt, wie ſehr am Ge— 
ſchäft hängt.“ 

„Wie ſo?“ 
„Nun, der Junge machte ſchlechte 

Streiche, ſchon als er noch auf das 
Gymnaſium ging. Er bandelte mit 
meiner damals noch nicht fünfzehnjäh— 
rigen Tochter ein Liebesverhältniß an 
und machte lauter ſo 'ne Sachen. Da 
jagte ihn der Alte kurzer Hand aus 
dem Haus, weil er ſeine Stellung mit 
einem ſolchen Sohn für unvereinbar 
hielt. Es hat ihm weh genug gethan. 
Soll ein talentvoller und forſcher Ben— 
gel geweſen ſein.“ 

„Sie kannten ihn nicht?“ 
„Flüchtig, wie man einen Schuljun— 

gen mal ſieht.“ 
„Wohnte er nicht im Haus?“ 
„Jawohl. Aber Sie glauben doch 

nicht etwa, daß der eingebrochen 
hat — —?“ 
„Warum nicht?“ 
„Das Gewölbe iſt erſt vor acht Jah— 

ren gebaut worden und ſeit zehn Jah— 
ren iſt der Bengel in Amerika.“ 

„Die Schweſter Ihres Kaſſenboten 
heißt — —?“ 

„SH weiß ed nidt.... Klofe 
Klofe, fommen Sie doch einmal her.“ 

Der alte Mann trat heran. 
„Wie heißt doch Ihre Schweſter, 

Kloſe?“ 
„Meine Schweſter ach ſo, die 

Sohanne.... Koh. Sie mwohnt in 
Schöneberg in fo’n fleines Häuschen 
neben die Millionenbauern.“ 

„E3 ift aut.“ 
Klofe ging wieder an feine Arbeit 

und Lippe erfuchte den Commercien- 
ratb, nunmehr Keller und Gemölbe gut 
zu verfäließen, damit Niemand bie 
Räume in den nädjten pierundziwan- 
zig Stunden betreten fönne. Die 
Spuren jollten vor allen Dingen un 
verwifcht bleiben, um den Einbregern 
fofort und ficher ihre Schuld nachiwei- 
fen zu fönnen. 

er 

III, 

Gegen 12 Uhr war der Criminal: 
commifjarius Lippe wieder auf feinem 
Bureau im Polizeipräfivium. Dort 
imartete jchon eine Anzahl Berliner 

‚ bie Näheres über ben! 
ruchsdiebftahl für ihre Blätter er- | 

fahren wollten. Einer von ihnen, ber | 
fi am ungenirteften bewegte, murbe | 
bon den Anderen mit „lieber Doctor“ 
angerebet und jchien fo eine “rt per» 
sona gratissima auf der Polizei zu 
fein. 

Lippe fagte gleich bei jeinem Eintre= 
n: e 
„Sa, meine Herren, ich fann Yhnen 

eigentlich gar nichts jagen. Ich weiß | 
felber noch nichts, — aber die Preife ift | 
una fchon fo häufig von großem Nuten | 
gewejen, daß ich Ihnen gerne aus | 
Dankbarkeit Material geben möchte, | 
aber ich weiß wirklich nicht, was ich | 
Ihnen jagen foll. — Entjchuldigen 
Sie mich einen Augenblid, ich mill 
fehen, ob irgend etwas Neues bor= | 
liegt.“ 

Rippe benutte diefen Augenblid, um | 
zu dem Polizeiratd Gteltmann zu | 
gehen und mit ihm die Frage zu erör- 
tern, ob man der Prefje irgend melche 
näheren Mittheilungen machen follte. 
Herr v. Steltmann meinte: „Ach, fie 
friegen ja den Polizeibericht.“ 

„Aber die Preffe ift unfer michtig- 
jtes Hilfsmittel,“ entgegnete Lippe. 

„sa, wenn fie nur das bringen 
wollte, wa3 wir brauchen.“ 

„Wir tbeilen ihr eben nur mit, wa3 
fie bringen fol.” 

„Lieber Gollege, Sie haben offenbar 
feinen Begriff von einer großen Ber 
Iiner Zeitung. Während einer ihrer 
Rechercheure bei uns anfragt, geht ein 
Anderer in die Wilhelmftraße und Holt 
dort die Beamten aus; momöglic | 
friegt er den Chef felber zu jprechen, 
und dann wird doch Alles verrathen. 
Gie haben Geldern doch nicht verpflich- | 
tet, über die Affaire zu jehmeigen, und | 
wenn er das von hnen gefundene | 
Signalement einem Snterviewer mit- 
theilt, ift unjere ganze Uction verra= 
then.“ 

„Das jehe ich nicht ein.” 
„Sp, das jehen Sie nicht ein? 

Wenn der Spitbube keute Abend aus 
den Blättern fein GSignalement und 
die von ung entdedten Spuren erfährt, 
jo hat er nichts Eiligeres zu thun, als 
die Spuren zu verwifchen und alle för= 
perlichen Kennzeichen zu vertilgen.“ 

„sh bin in diefer Beziehung ande- 
rer Anſicht. Ich halte gerade die Ver- 
öffentlichung unferer Entdedungen für 
wichtig, denn wenn der Bolizift in fei- 
nen Unterfuhhungen das Richtige ges 
troffen, hat der Verbrecher nichts Eili- 
geres zu thun, al — wie Gie ganz 
richtig bemerfen — die ihm durch die 

' Zeitungen befannt gewordenen Dterf- 
male zu tilgen, immer vorauägejeßt, 
daß der Detectin die richtigen Spuren 
und Merkmale gefunden hat. Uber 
gerade bei diefem Spurenvermwifchen 
geht der Gauner meiftens in die Falle.“ 

„But, Sie arbeiten auf eigene Ver- 
antwortung. Theilen Sie den Herren 
bon der Preije ruhig mit, was Sie für 
gut halten.” 
Sn Lippes Wartezimmer mwurbe der 

Fall Geldern lebhaft befprochen. Der 
Ichlanfe, blonde Reporter meinte: 

„Seid hr nur ganz ftill, Collegen, 
ich werde dem Lippe fchon die Würmer 
aus der Nafe ziehen. hr follt ’mal 
ſehen, was wir nicht Alles erfahren.“ 

Da fam au Lippe jchon zurüd. 
Auf dem kurzen Wege von dem Zimmer 
feines Chefs bis zu feinem Bureau 
hatte er jich jchlüflig gemacht, was er 
den Sournaliften jagen wollte und 
mas nicht. Er mußte ganz genau, 
daß der blonde Doctor ein fehr ge- 
wandter Gaufeur jei, vor dem man 
ji in Acht zu nehmen habe, und fo be- 
gann er ganz unbefangen die Unterhal- 
tung. 

„sa, meine Herren, e3 ift in ber 
Ihat wenig Neues über den Fall zu 
melden. Wir haben es mit einem ein 
fachen Einbruchsdiebitahl zu thun, der 
zwar von langer Hand und mit großer 
Schlauheit ausgeführt ift, aber doch 
meiter nichts als ein ganz gewöhnlicher 
Streich ift.” 

„Haben Sie nicht,“ fragte der blonde 
Doctor, „irgend eine VBerfon aus dem 
Bankhaufe Geldern felbjt in Ber: 
dacht?“ 

„ach nein, die Polizei jucht einen 
Ihlanten, blaffen, hageren Menschen, 
der etwa 54 Fuß groß ift, einen blon= 
den, furz gehaltenen Bollbart trägt, 
blaue Augen hat und zur Zeit des 
Einbruchs mit einem modernen, 
Ihmwarzen Kammgarnanzug befleidet 
war.“ 

„Und das Alles können wir brins 
gen?“ fragte der blonde Doctor. 

„Gewiß, Sie thun der Behörde fo- 
gar einen großen Gefallen, ja, ich 
möchte fait jagen, Sie bereiten die Er=- 
greifung des Gauners ficher vor. Aber 
ich bitte Sie, combiniren Sie in Ihrem 
heutigen Berichte nichts, fnüpfen Gie 
auch feine Reflectionen daran, jchildern 
Sie lediglich die Ihatfachen, den ver- 
muthlichen Hergang, und fegen Sie 
hinzu: „Die Polizei fucht einen etwa 
54 Fuß großen, hageren Menfchen mit 
blajjem Geficht, blauen Augen und 
blondem, kurz gehaltenem Henryquatre, 
Der Gefuchte trug zur Stunde des 
Einbrudes einen modernen, [chwarzen 
Kammgarnanzug mit Gchmwalben- 
Ihwanzrod, elegante Stiefeletten von 
10 Gentimeter Länge und 9 Centime- 
ter Sohlenbreite.“ Wenn Sie mir 
dieje Gefälligteit thun, fo bin ich ver= 
mutblich heute Abend um 10 Uhr in 
der Lage, Ihnen den Einbrecher per= 
Jönlich vorzuftellen.“ 

Die Yournaliften gingen. 
Genau mie Lippe vorgefchrieben, 

lauteten die Berichte der Abenpblätter, 
nur war überall de3 jungen Crimina= 
liften Liebenswürdigfeit hervorgeho- 
ben, mit ber er der Preffe Austunft 
ertheilt hatte. 

Nachdem Lippe mit großer Freude 
die Uebereinftimmung aller Abendblät= 
ter conjtatirt hatte, machte er fich auf, 
um in Schöneberg der Wittwe Koch, 
ber Schmeiter des Kaflenboten Klofe, 
einen Bejuh zu maden. E3 erfchien 
ihm nicht unmwahrfjcheinlih, daß ihm 
dort die Löfung des Räthfels gelingen 
mürbe, denn Die vermwitimeile Kut⸗ 
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"Schelle ftehen. 

Seosgttin and mit dem Bantpaufe| fee tigt 

mal verfehrte fie nicht allatı felten auf 
eine Zafle Kaffee bei ihrem, Bruder im 
Souterrain des Geldern'ſchen Bank⸗ 
hauſes und an Sonntagen im Som— 
mer fanden ſich die Kloſe'ſchen Ehe⸗ 
leute häufig in Schöneberg in der 
Fliederlaube der Tante Koch zu Kaffee 
und Abendbrot ein. Es beſtand alſo 
ein reger verwandtſchaftlicher Verkehr. 
Außerdem wohnte faſt immer ein jun— 
ger Commis des Geldern'ſchen Bank— 
hauſes bei der Tante Koch im Cham— 
bregarni, denn Kloſe pflegte bei jedem 
Umzug eines jeden unverheiratheten 
Beamten die Zimmer ſeiner Schweſter 
in lobende Erinnerung zu bringen. 

Bei ſo viel Beziehungen der Tante 
Koch zu dem Bankhauſe in der Wil— 
helmſtraße war es zum Mindeſten die 

zuverlãſſig 
„Das merbe ih Ihnen in der 

Droſchke erzühlen, vorausgeſetzt, daß 
auch Sie mir über Ihren Freund Polizeirath v. Steltmann war ent- | würde ohne Weiteres den 

„Durdaus Ki — 

Aber bedenken Sie en 
Sohn feines 

Klofe, den jüngeren, Auskunft geben.” | zücdt über den Erfolg der Einbruds- | langjährigen Kaffendieners und Haus- 
„Den tenn’ ich nicht, Commiffar, da | 

find Sie auf einem falfhen Weg, ich 
fenne feinen Klofe, wer ift denn das?“ | 

„Nun, verleugnen Sie Ihre Kames ! 
taden?“ 
„U jo .... Ih fage Ihnen, Sie | 

find auf einer faljchen Fährte, Com- | 

thun.“ 
Frau Koch war bei der Nennung ih- 

res Mädchennamen flüchtig erröthet, 
aber fie ging in die Tiefe des Zimmers, 

campagne, er machte feinem Unterges 
benen die größten Complimente. 
„Wo haben Sie dad nur Alles ge- 

lernt? Hier im Polizeipräfivium ges 
wiß nicht?“ 

„Nein, Herr Rath, ich bin Autodi- 
daft. Die großen Londoner und New 

| miffar; ich fehe jebt, was Sie glauben. | Yorker Poliziften haben jegt meine an- 
| Der Banktbiebftahl ift allein mein | gemandte Methode entdedt. Es iſt ge— 
| Werk, damit hat ein Klofe nichts zu | wilfermaßen ein milfenfchaftlicher und 

fünjtlerifcher Kriminalismus, zu dem 
man veranlagt fein muß.“ 

„Ach, gehen Sie, von Wiflenichaft 
oder Kunft it beim Diebsfänger nicht 

Pflicht eines tüchtigen Detectivs, fich jo daß Lippe nicht? von ihrer Bemwex | die Rede, wir haben e3 ganz einzig und 
an Ort und Stelle eingehend umzus | 
fehen. Denn ein jchlauer Gauner 

haben und er wäre thöricht geivefen, 
die qute Gelegenheit, über das Haus | 
Geldern Näheres zu erfahren, die dem | 
Chambregarniften der Tante Koch ge= 
boten war, außer Acht zu laffen. Viel: 
leicht hatte auch der junge Klofe, der 
als verichollen galt, bei der Tante ein 
Abfteigequartier gefunden. Teufel, 
das war ein Gedante. Der alte Klofe 
brauchte ja gar nicht zu wiffen, daß der 
Sohn zurüdgefehrt war. So eine alte 
Iante, die felbft feine Kinder hat, bie 
wird das Früchtchen fchon aufnehmen. 
Sie vermiethet ja Zimmer, da fonnte 
das ohne Auffehen gefchehen. 

Als der Geheimpolizift vor dem Elei- 
nen Häuschen, das die Wittwe Koch 
bewohnte, angefommen mar, rieb er 
ih) vergnügt die Hände, Das Glücd 
war ihm günftig. Die alte Dame 
hatte ein Zimmer leer jtehben und jo 
fonnte er ohne irgend melchen Vor=- 
wand bei ihr eintretn und feine Nach- 
forfchungen beginnen. 

Auf das Klingeln öffnete ihm eine 
alte, freundliche Frau, die ganz ben 
Eindrud einer wohlhabend geworde— 
nen Handmerferögattin machte. 

„Sie haben ein Zimmer zu vermie- 
then?“ 

„3a, Bitte treten Sie nur näher, der 
Herr ift gerade ausgegangen.“ 

„Ab, das ift ja angenehm, wir mer- 
den uns dann um fo ruhiger umfchauen 
fönnen.“ 

„a, da3 fünnen Sie. E3 ift qut, 
immer erft Alles genau zu bejehen, ebe 
man fi zum Miethen entjchließt.” 

„Wohnen Sie fchon lange hier?“ 
„Ach, wohl an die achtzehn Jahre. 

Mein Mann hatte ein großes Fuhrge- 
Ihäft, Hinten find die Stallungen. 
Das Gefchäft Hab’ ich nach feinem 
Zode verfauft, aber die Wohnung hab’ 
ich behalten; mwiffen Sie, ich Zonnte 
mid) von dem Garten nicht trennen.” 

„Und nun vermiethen Sie?“ 
„Nur damit ich etwas zu thun habe; 

ich brauchte e3 ja nicht, aber fo fommen 
die Koften für’3 Dienftmädchen her— 
aus, und ich liebe nämlich ein bischen 
Bedienung, aber für mich allein würde 
ih mir Niemand halten, nein, da3 
märe zu große Verfchwendung.“ 

Lippe fragte nun nach dem Preis 
und fand ihn zu hoch, in der Abficht, 
das Gejpräc auf ihre Miether zu Ien- 
fen, über deren Perfönlichkeit er fich 
vor Allem zu informiren trachtete. 

„Das finden Sie theuer,“ begann 
die alte Dame mieder. „Ach, Tehen 
Sie, der Herr, der morgen auszieht, 
hat das jehr gerne bezahlt; er meinte 
fogar, daß er fo leicht nicht wieder jo 
eine billige Wohnung finden würde.“ 

„Dann ift er jedenfalls ein reicher 
Mann. Wer aber, wie ich, von feiner 
Hände Arbeit leben muß —“ 

„Ra, darnach jehen Sie mir nicht 
5 “4 

„Es ijt aber doch fo, ich bin Schrift: 
jteler und muß mir meinBischen Brod 
fauer verdienen.” 

„Dann find Sie wohl auch viel zu 
Haufe?” 

„Na, ed geht an.” 
„Sehen Sie, der vorige Miether, der 

hat nun gar feine Umjtände gemadt, 
er war fajt den ganzen Tag fort.“ 

„Was trieb er denn?“ 
„Ach, er hatte mohl jo Agenturen; 

ich konnte nicht recht Klar darüber wer— 
den, und man fragt do auch nicht 
gern.“ 

„Sa, ja, denn die Wahrheit jagen 
die jungen Herren jelten, bejonders 
wenn fie geheime Gefchäfte treiben.“ 

„Der Herr hatte feine Geheimniffe. 
Uebrigens, da fommt er jelbit. Sch 
fönne ihn am Tritt. Xch will ihn doch 
gleich fragen, ob er geitattet, daß wir 
fein Zimmer anfehen.“ 

Die alte Dame ftand auf und ging 
nach) einer Seitenthür, die fie öffnete; 
fie. blieb aber faft erfchroden auf ver 

„Aber, Herr Müller,“ rief fie aus, 
„warum haben Sie fi denn Ihren 
Ihönen Bart abnehmen lafjen?“ 
in Lippe’3 Augen blitte ein milde, 

leidenfchaftliches Feuer. Er zog aus 
der Tafche ein Paar fein vernidelter 
Stahlketten. Dann trat er in das 
Zimmer des Fremden. 

„Suten Tag, Herr Frank Harslen, 
freut mich, Ihre Belanntichaft zu ma= 
chen. 3 ift ja wohl jegt Sitte unter 
guten reunden, fih Armbänder zu 
Ichenten; fommen Sie, ich will Ahnen 
diefe hier anlegen.“ 

Der hagere Menich zudte beim An- 
blit der Ketten mit der rechten Hand 
nad der Repolvertajche. Aber der 
Kriminalcommilfar war dicht an ihn 
berangetreten und jagte ruhig: 

„LZaflen Sie fteden, e3 hat ja doch 
feinen Zwed, Sie würden Ihr Conto 
nur no mit einem Mord belaften. 
Draußen jtehen Hinreihend Criminal: - 
fchugleute, um Jhnen das Entfliehen 
zu verfalzen. Alfo fommen Sie ohne 
Umſtände.“ 

Der Verbrecher reichte mit einem fei— 
nem Lächeln dem Commiſſar beide 
Hände hin und ſagte freundlich und 
mit underhohlener Bewunderung: 

„Schade, Commiſſar, daß Sie nicht 
auf unſerer Seite arbeiten. Sie ſind 

— — — — — — — — — — —— — — 

gung bemerkte. 
„Kommen Sie.“ Und der Commiſ— 

| mußte biefe Beziehungen bald ermittelt | far winfte dem Entdedten zu. 
Der Verbrecher ließ Jich ohne weitere 

Umjtände die Handfchellen anlegen und 
folgte jeinem Ueberwinder aus dem 
Häuschen, das fo idylliich in dem ver— 
blafjenden Blumenfhmud des Herb: ı 
ftes lag. Auf einen Wint des Polizi- 
ften näherte fich eine Drofchke, in die 
er den Einbrecher mit einer chevaleres- 
fen Handbewegung einzufteigen auf: 
forderte. 

Frank Harsley verbeugte ſich höf— 
lich und verſchwand im Fond des Wa— 
gens. 

„In einer Stunde bin ich wieder bei 
Ihnen, Frau Koch,“ riefLippe der alten 
Dame zu, die ihm verblüfft nach— 
ſchaute, ſchloß dann den Schlag und 
fuhr mit ſeinem Fange nach dem Poli— 
zeipräſidium. 

Während der Fahrt plaudertenPoli— 
ziſt und Verbrecher wie zwei gute 
Freunde von allen möglichen Dingen. 
Frank Harsley war ein ſehr gebildeter 
Mann, er hatte die Welt geſehen und | 
über Städte und Menjchen ein jehr ge= 
jundes Urtheil. Er war ein guter 
Beobachter und erzählte lebendig und 
plaftiih. Plöglic bradd er ab und 
fragte ganz direft: 

„Nun jagen Sie mir, lieber Com- 
millar, wie find Sie auf meine Spur 
gefommen?“ 

„Das war jehr einfach. Als ich hr 
Sianalement hatte, ließ ich e3 in ben 
Abendblättern veröffentlichen. Hatte 
ich das Richtige getroffen, jo war mit 
Sicherheit anzunehmen, daß der Ber: 
brecher ji den Bart abnehmen ließ. 
Ale Barbiergefchäfte find leicht zu 
überwachen; Alle, die jich ihre Voll: 
bärte rafiren laflen, werden feitgenom- 
men und inquirirt. Nothwendig muß 
der Einbrecher darunter fein.“ 

„Wenn er fich aber nun felber den 
Bart abnimmt, und ein internationa= 
ler Gauner wie ich ahnt doch fofort in 
einer Zeitungsnotiz die Falle.“ 

„5a, ja, Sie haben Recht, aber e3 
mar doch hundert gegen ein3 zu metten, 
daß der Gauner die funftoolle Falle 
nicht bemerfte.“ 
„5% habe fie bemerkt und wollte ihr 

aus dem Wege gehen. Zu diefem 
med kaufte ich mir ein Rafirmeffer. 
Mas tjt natürlicher, al3 daß man meh: 
tere durchprobirt.“ 
„sm Laden?“ 
„Bott ja, ein Yremder, das ift nichts 

Auffälliges. Bis ich drei probirt hat- 
te, war mein Bart verfchwunden.“ 

„Sehr gut, aber Sie konnten doch 
verdammt bei dem Manöver hinein 
rafjeln. Nehmen Sie an, der Verfäus 
fer hätte in der Zeitung Jhr Signale- 
ment gelejen und ließ Sie verhaften.“ 

„sn einem großen Zaden hat man 
feine Zeit, Zeitungen zu lejen.“ 

„Ganz recht. Aber für mich mar 
das Alles nicht beventlih. Ach mußte 
durch die Nem Morfer Polizei, daß 
Frank Harsley, der berühmte Bank: 
dieb, fih in Deutfchland auf Kunftrei- 
fen befand.” 

„Daher das Signalement?“ 
„Nein, nicht ganz, denn der Boll- 

bart, der Kammgarnanzug — Sie ha= 
ben ihn übrigen® no an, mas ih 
höchit unvorfichtig finde — das waren 
neue Momente, die der New Porker 
Sriminalinfpection nicht befannt fein 
fonnten. Xhr Signalement habe ich 
auf andere Weife gefunden.“ 

„Wie aber?“ 
„Das ijt mein Geheimniß, Freund 

Harsley, ich willSie nicht noch Tchlauer 
machen, ala Sie fchon find.” 

„Sehr verbunden, Commiffar. Aber 
wie fanden Sie meine Spur?” 

„Das war nicht jchmwer.” 
„O doc, bei meinem accentlofen 

Deutfh — meine Mutter mar eine 
Berlinerin—Eonnte in mir fein Menjch 
den Amerikaner errathen.“ 

„Aber guter Freund,Sie halten mich 
für einfältiger als ih bin. Wenn 
Harley, fagte ich mir, den Einbruch 
begangen hat, jo hat er Verbindung 
mit irgend Jemand vom Banfperfonal 
gefucht. Die Belanntichaften der Bant- 
beamten waren ſchnell durchforſcht, 
nirgends fand ſich eine Spur. Zuletzt 
blieb nur Tante Koch und ihre Zim— 
merherren. Sie verkehrte viel bei ih— 
rem Bruder, dem Kaſſenboten, und 
wenn ein Gauner bei ihr in's Chambre 
garni zog, konnte er Manches von 
Werth ermitteln und außerdem mit 
dem Commis Freundſchaft ſchließen, 
der bei ihr wohnte.“ 

„Das habe ich aber nicht gethan.“ 
War auch nicht nöthig. Ich brauch— 

te ja nur hier zu warten, ob der andere 
Zimmerherr, über den ich Näheres 
nicht erfahren konnte, in meine Karten 
paßte. Da kamen Sie mit raſirtem 
Vollbart und nun ſtimmte auch Ihr 
New Yorker Signalement.“ 

„Bravo, Commiſſar, Sie wären ein 
trefflicher Spitzbube geworden, ſchade 
um Sie, Sie haben entſchieden Ihren 
Beruf verfehlt.“ 

„Na, wer weiß, was noch aus ei— 
nem Menſchen Alles werden kann. Ue— 
brigens, wir ſind zur Stelle, ſteigen 
wir aus.“ 5 

Der Wagen hielt und Frant Harz- 
leg wurde bon einigen —— 

allein mit einer gewiſſen Geſchicklichkeit 
zu thun.“ 

„Der Anſicht bin ich durchaus nicht. 
Zur Kriminaliſtik gehören nicht nur 
mehrere Wiſſenſchaften, es gehört auch 
eine Kunſt, oder wenn Sie wollen, zwei 
Künſte dazu. Die Schauſpielkunſt 
und die Dichtkunſt.“ 

„Nun kommt wieder der Criminal— 
phantaſt. Sie meinen, es ſei heute 
noch nöthig, in allerlei Verkleidungen 
den Spitzbuben nachzuſpüren?“ 
„Warum nicht? Nehmen wir den 

concreten Fall, den Fall Harsley, ich 
durfte doch unter feinen Umjtänden 
der Wittwe Koch verrathen, wer ich jet, 
fonjt wäre fie derart erfchroden, daß 
ich nicht ein klares Wort aus ihr her= 
ausbefommen hätte. So fam ich al3 
ichlichter Chambregarnift und fiehe da, 
ich fing einen der jehlimmiten Gaus 
ner.“ 

„Dabei jehe ih immer noch feine 
MWilfenichaft und feine Kunft.“ 

„Keine Wiffenifchaft?! Nun, vor 
allen Dingen Verbrecher = Ethnogra= 
phie. Der Einbruch trug fein deut- 

| iches Gepräge, e3 war ein fremder&til, 
in der ganzen Ausführung etmas 
Ameritanifh = Enalifches. Ich ging 
alfo zu dem Collegen Grün, um mid) 
zu informiren, melche ausländijchen 
ungen bei ung Oajtrollen zu geben 
in der Lage waren. Natürlich fiel ich 
auf Franf Harsley, zumal auf ihn alle 
meine Entdefungen paßten. Ich hatte 
ja jchon, tie der Herr Polizeirath mil- 
fen, an Ort und Stelle das Signale- 
ment fertig.” 

„Wollen Sie mir jagen, auf melde 
Weife Sie dazu gelangten?” 

„Berne. ch ftellte zunächft aus den 
Fußipuren, die mit der Qupe auf dem 
feinen Staub der Fußbodenfliejen 
Yeicht zu entdeden waren, feit, daß nur 
ein Fremder das Geldgewölbe betre- 
ten. Die Größe feines Fußes, die 
Weite feines Schrittes ließen einen 
ziemlich ficheren Schluß auf feine Kör- 
pergröße zu. Die Probe auf meine 
Berechnung gab der erite Anlah der 
Knallgasftihflamme am Gelb!pind. 
Der Menfch pflegt To etwas gewöhnlich 
in der Höhe feiner Augen zu beginnen. 
Berfuden Sie einmal, Ihren Namen 
an die Wand zu Tchreiben und Sie 
werben fofort die Wahrheit meiner 
Behauptung herausfinden.” 

„sa, ja, Sie haben Recht, aber das 
ijt eine alte Sache und fchon fo oft an= 
gewandt worden, daß die Spitbuben 
jegt abfichtlich gegen diefe Regel ver— 
jtoßen.“ A 

„Zugegeben, aber bei der Schritt 
meite tft eine Täufchung felten möglich. 
Meil der Gauner, jobald er den Raum, 
in dem er das Verbrechen begehen will, 
betreten hat, fajt immer einen Augen 
blie jtehen bleibt. Er laufcht dann 
Iharf nach allen Seiten und ift fo in 
Anfprucdh genommen von feinem Vor: 
haben, daß er faum an das Maß fei- 
ner Schritte denkt. Und wenn, er wird 
fie eher verlängern als verfürzen, denn 
e3 ijt ein Naturgejeß, daß ein Menſch, 
der haftig auf ein bejtimmtes Ziel zu= 
Tchreitet, jeinenSchritt größer nimmt.“ 

„Sehr gut beobachtet.“ 
„Kun, Herr Rath, wenn beide Maße 

übereinftimmen, ich meine Schrittmweite 
und Augenhöhe, jo darf man zuverläj- 
fig die gefundene Größe als richtig an= 
nehmen.” 

„Aber woher famen Yhnen die an- 
deren Details?” 

„Einige fand ich am Geldfpind ab- 
gezeichnet, einige combinirte ich mir. 
Der Spitbube hatte, nachdem er mit 
dem Ga3 die Geldfchranfwand durch: 
brochen, fich feit mit feiner IintenSeite 
angejtemmt. Da durch das TFeuer der 
Lad erweicht war, fo erhielt ich einen 
Abdrud des Badenfnocdhens und des 
Bollbartes, Refte von Bartwichje aus 
den Schnurbartenden ließen auf einen 
blonden Mann Tchließen. Ein Ab- 
drud des Gewebes feines Rodez fonn= 
te nur jhwarzer Kammgarn fein, da 
dies eine eigenthümliche Behandlung 
der Fäden vorausjeßt. Die Rodform 
hatte ich mir gedacht, da Gauner fi 
gemwöhnlih nach der neuejten Mode 
tragen. Aus allen diefen zuverläfligen 
Indizien war das Signalement leicht 
zufammengejtellt. Blonde, hagere 
Leute find meilt blauäugig und blaß, 
da3 war leicht anzunehmen.“ 

„3a, ja, lieber College, ich muß ge— 
jtehen, Ihre Methode hat Etwas für 
fih. Wber jagen Sie mir, in melcher 
Beziehung fteht Frank Harsley zu dem 
Prinzen?“ 

„Dffen geitanden, weiß ich das noch 
gar nicht, aber ich hoffe, e8 bald zu er- 
fahren. Denten Sie fich, daß die ver- 
rüdtejten Combinationen manchmal 
einichlagen. Mein erjter Gedante, 
daß der fortgejagte Sohn des Kaflen- 
dieners Kloje zu dem Bankdiebtahl in 
irgend einer Beziehung jtände, trieb 
mich auf die Spur der Tante Koch), der 
biederen Kutjcherämwittwe. ALS ich den 
Namen de Verfchollenen nannte, ge= 
rieth die Frau in eine gemwiffe Beme- 
gung. ch that freilih, als ob ich 
nicht3 merkte, um jo ficherer bin ich, 
daß fie mir bei der nächften Gelegen- 
heit die Wahrheit gejteht.“ 
„Und was meinen Sie, wird fie ge- 

jtehen?‘ ; 
„Daß der junge Herr Kloje und 

der falſche i uaftalla ein und biejelbe 

meifters3 miebererfannt haben.“ 
„Warum denn? Geldern gefteht ja 

zu, daß er fih de3 jungen Menjchen 
nur dunfel erinnert. Rita ift heute 
24 Yahre alt, va Kohann Klofe fort- 
gejagt wurde, war fie 15. Das find 
neun Jahre. An einer folchen Zeit 
fann fich ein’ Menfch jehr verändern.“ 

„Und der eigene Vater joll feinen 
Sohn nicht erkennen? Nein, mein lie- 
ber Lippe, da ijt Ihnen Jhre PBhanta= 
fie durchgegangen. Die Sache mit 
Haräley haben Sie fehr jchön gemadht, 
aber bei vem Prinzen haben Sie noch 
nicht den Pfad gefunden, der zum 
Licht führt. Dagegen will ich |hnen 
eine Mittheilung machen, die den Fall 
noch viel vermwidelter erjcheinen läßt. 
Alle meine Bemühungen, den Prinzen 
bon Guaftalla aufzufinden, find bis 
jeßt vergeblich gemefen. Er hat an 
den großen Manövern in Ungarn nicht 
theilgenommen und ift, nachdem er ich 
perfönlich Urlaub erbeten, nach feinen 
Gütern in Böhmen abaereift. Dort 
blieb er nur ein paar Tage, begab ih 
dann incognito al3 Graf Horczorig 
nad) Berlin — fo Jfagt fein Obergüter- 
berwalter — hier ift er aber nicht ein= 
getroffen. Dagegen ijt Dr. Ahrend 
nah den Mittheilungen Geldern3 in 
jener Zeit von feiner Wiener Reife zu- 
rüdgefehrtt. Wa3 jagen Sie nun?“ 

„Das fieht allerdings aus, al3 ob 
mir ed mit einem echten Prinzen zu 
thun hätten. Und doch jage ich, es 
jtedt eine Hochitapelet dahinter, denn 
ein Prinz von Guaftalla braudt Die 
Hochzeit mit der Tochter unferes größ- 
ten Bantier3 nicht jo ängftlich geheim 
zu halten. Er mird ganz öffentlich 
handeln.“ 

„Der Widerfpruch der Familie! E3 
gäbe doch ernite Auseinanderjegungen, 
vielleicht ijt er fein Freund von berar= 
tigen Controverjen, er geht der Sade 
lieber aus dem Weg und tritt jeiner 
Familie erft mit der unabänderlichen 
Ihatfache entgegen.“ 

„Bielleiht?! Aber warum ber= 
Tchwindet er bei Nacht und Nebel mit 
feiner Braut, ohne den Brautvater mit 
nah England zu nehmen, warum gibt 
er jegt jeit zwölf Tagen feine Nach: 
richt? Das thut fein echter Guaftalla. 
Nein, verehrter Herr Rath, ich bleibe 
dabei, e3 tet eine Hochftapelei dahin- 
ter.“ 

„Möglich!“ 
„Sicher! Ich will mich einmal mit 

Frank Harsley unterhalten und die 
Tante Koch verhören. Ein unbeſtimm— 
tes Gefühl ſagt mir, daß der amerika— 
niſche Einbrecher, Johann Kloſe und 
der Prinz von Guaſtalla in irgend ei— 
nem Zuſammenhang ſtehen.“ 

„So glaubte ich anfänglich auch, 
wenigſtens in Bezug auf Harsley und 
den Prinzen, jetzt aber — ich geſtehe 
offen — habe ich meine Zweifel. Die 
Echtheit des Prinzen erſcheint mir nicht 
mehr ſo unwahrſcheinlich als geſtern, 
da Geldern mir den Fall vortrug.“ 

„Und ich bleibe bei meiner Anſicht. 
Hoffentlich habe ich, ehe drei Tage ver— 
gehen, den falſchen Prinzen und ſeine 
Geliebte, die dann jedenfalls ſchon 
ſeine Frau geworden ſein wird, legi— 
tim oder illegitim.“ 
„Warum Rita Geldern keine Nach— 

richt gibt?“ grübelte der Polizeirath 
weiter. 

„Weil ſie nicht kann oder nicht will. 
Sie ſchilderten mir die junge Dame 
als ſehr extravagant.“ 

Lippe beſann ſich eine kleine Weile, 
dann fuhr er plötzlich auf und ſagte 
mit faſt prophetiſchem Tone. 

„Rita Geldern iſt mit im Com— 
plott.“ 

Ich ſehe die Vortheile nicht, die ihr 
daraus erwachſen ſollten, und ſchließ— 
lich iſt doch ein Bankdiebſtahl keine Ex— 
travaganz mehr, das iſt doch ein Ver— 
brechen. Nein, lieber College, Sie ſind 
noch lange nicht auf dem rechten Wege. 
Meiner Anſicht nach verlieren Sie viel 
Tempo dadurch, daß Sie zwei Ereig— 
niſſe, die zufällig zeitlich zuſammen— 
fallen, in urſächliche Verbindung brin— 
gen wollen.“ 

„Ich glaube nicht an ſolche Zufällig— 
keiten, Herr Rath, und ich bin feſt 
überzeugt, daß es mir gelingt, inner— 
halb weniger Tage die Verbindung 
zwiſchen Frank Harsley und dem fal— 
ſchen Prinzen feſtzuſtellen.“ 

„Wenn wir es mit keinem echten 
Prinzen zu thun haben.“ 

„Der echte hätte ſchon Nachricht von 
ſeinem Aufenthalt gegeben.“ 

„Na, wir werden ja ſehen.“ 

A 

E3 vergingen drei Tage, ohne daß 
die Welt etwas Neues über den Bank— 
diebjtahl erfuhr. Die Sade war aus 
und todt. Andere Ereigniffe hatten 
längjt wieder das hauptſtädtiſche In— 
tereſſe in Anſpruch genommen, kein 
Menſch ſprach mehr von dem Fall Gel— 
dern. Deſto rühriger arbeitete Lippe; 
denn es lag ihm vor allen Dingen da— 
ran, die Helfershelfer Frank Harsley's 
zu ermitteln. Ein dunkles Gefühl 
ſagte ihm, daß erſt, wenn er darüber 
vollkommen unterrichtet ſei, die Frage 
nach dem Aufenthalt Rita's und des 
Prinzen von Guaſtalla ihrer Löſung 
entgegen gehe. 

So trat er eines Tages in Harsley's 
Zelle. Der Verbrecher war in einem 
gewiſſen Halbſchlaf auf ſeinem Bett 
gelegen und hatte die ſeltſam durch die 
Eiſenſtäbe ſeines Fenſters ſpielende 
Oktoberſonne an der Decke beobachtet. 

Als er den Commiſſar ſah, ſprang er 
auf, machte eine weltmänniſche Ver— 
beugung und bot ihm einen Schemel 
zum Sitzen an. 
Was verſchafft mir die Ehre, Com— 

miffar?“ 
„Berftehen Sie jo wenig von ber 

Boliziften =» Piychologie oder Haben 
Sie ala Junge nie Schmetterlinge ge⸗ 
ſammelt? 

ge 
r IR; 

genug. 
a wi ’ r R fann.“ S Ei 

„Alfo ih bin hr Falter! Na, - 
meine fleine Daify in New York fagte 
auch immer, ich fei ein Schmetterling.“ 

„Rachtfalter,“ antwortete Lippe und 
lachte gemüthlich. „Aber, lieber Harz 
leg, Scherz bei Seite. Wir mollen 
uns einmal wie ehrlihe Männer aus» 
fprechen.“ 

„sh danke Ihnen für Jhre gute 
Meinung, Commiffar, aber ih Tann 
fie nicht theilen, wenigftens nicht in Bes 
zug auf meine PBerfon.“ 

„Run fehen Sie mal, Hardley, bie 
Polizei ift doch nun einmal da und 
Sie haben ein ſo ſchönes Verſtändniß 
für ihre Thätigkeit gezeigt, daß ich 
hoffe, Sie werden mir mein ſchweres 
Amt nicht noch unnöthig ſauer ma— 

en.“ 
„Aber gewiß nicht, ich ſtehe ganz zu 

Ihrer Verfügung, fragen Sie nur, 
was wollen Sie wiſſen, ich gebe Ihnen 
Antwort.“ 

„Nun denn, mit weſſen Hilfe ſind 
Sie in das Bankgewölbe gekommen, 
wer gab Ihnen den Kellerſchlüſſel, wer 
half Ihnen die Marmorplatte durch—⸗ 
ſchneiden?“ 

„Aber Sie wollen auch zu viel auf 
einmal wiſſen. Ich dachte, wir woll⸗ 
ten uns wie ehrliche Menſchen ausſpre—⸗ 
chen und halten Sie das für ehrlich, 
wenn ich jetzt meine Kameraden an's 
Meſſer liefern würde? Nein, lieber 
Commiſſar, das iſt Geſchäftsgeheim⸗ 
niß. Ich würde mich ja nicht mehr 
auf der Straße zeigen können. Ich 
bin doch kein altes Weib? Meine 
Complicen, wie ja wohl der techniſche 
Ausdruck lautet, werden Sie nicht er⸗ 
fahren.“ 

„Auch gut, nun will ich nur noch 
Eins wiſſen. Bei der Wittwe Koch 
wohnt ein junger Commis...“ 

„Herr Woldemar Richter.“ 
„Ganz recht, Herr Woldemar Rich— 

ter. Sein Gehalt iſt nicht ſonderlich 
groß und feine Bebürfniffe und Paf- 
fionen überfteigen weit jeine Bezüge. 
Der junge Mann ift heimlich verlobt 
mit einem räulein Neudorf, berem 
Vater in Treptow eine große Pubs 
federnfabrik beſitzt.“ 

„Aber was ſoll mich das Alles in⸗ 
tereſſiren, lieber Commiſſar?“ 

„Das will ich Ihnen ſagen. Die 
aus dem Bankgewölbe Geldern's ent⸗ 
wendeten Induſtriepapiere fanden ſich 
am Bahndamm, in der Nähe von Tem= 
pelhof und Herr Woldemar Richter 
muß von feiner Wohnung in Schönes 
berg nach Treptow gerade biefe Bahn 
linie benugen, Das ift doc) fehr ver» 
dächtig.“ 

„Gewiß, ich kann es nicht leugnen.“ 
„Nun weiter: Dieſer junge Mann 

hat keine Ausſicht, Fräulein Neudorf 
mit Bewilligung ihrer Eltern heimzu⸗ 
führen. Die einzige Beſchützerin die— 
fer Liebe ift Fräulein Ritt Geldern, 
die Tochter des Mannes, bei bem Sie 
einbrachen. Sie find Penſionsfreun— 
dinnen und,sebe läßt ihr Leben für die : 
Andere.” 

Ein fchlaues Lächeln fpielte um ben.” 
feingefchnittenen Mund be3 amerifas 
nifchen Verbrecherd und e3 mollte bem 
Commiflar, der ihn jcharf beobachtete, 
erjcheinen, wie menn Haräley von bem 
oben Erzählten mehr mußte, ald er ja= 
gen wollte. Der Polizeibeamte fragte 
daher ganz direft. 

„Sie mwiffen wohl um die Verhält- 
niffe diejes jungen Commis.“ 

„Aber natürlich, er war doch Tange 
genug mein SZimmernahbar und das 
Ichöne Fräulein Neudorf Hat oft in 
unferer Flieverlaube mit einer Freun- 
din auf den geliebten Handlungsgehil- 
fen gewartet.“ 

„Und wie Jah die Freundin aus?“ 
fragte jegt Lippe ziemlich erregt. 

„sa, ih Habe Feine Augen für 
Frauen.“ Und wieber fpielte das felt- 
fame Lächeln über dasGeficht des Ein- 
brecher3.” 
"Kippe fragte nicht weiter. Der Ges 

ficht3ausdrud Harslen’s hatte ihm ge- 
nug gejagt. E3 mar ihm Klar gemor- 
den, daß Rita Geldern im Haufe ber 
Tante Koch verkehrt und mit Wolde- 
mar Richter befannt war. Das waren 
Anhaltspunkte von nicht zu unterſchä⸗ 
tender Bedeutung. 

Er wollte heute nicht meiter in bie 
Geheimnifle des Einbrecher dringen, 
denn Harzley war zu flug und einmal 
aufmerffam gemacht, nad) melder 
Richtung fih die Ermittelungen des 
Commifjars bewegten, verfchiwieg er 
wohl mit bösmwilliger Abfichtlichkeit die 
michtigjten Dinge. Aus biefem Grunde 
verließ Lippe mit furzem Abfchieb die 
Gefängnißzelle. 

Als er in feine Wohnung trat, fanb 
er einen Robrpoftbrief des Commer- 
zienraths, der ihm fchleunigjt nad) ber 
Wildelmftraße citirte, 

„Lieber Commiffar,” begann ber i- 
nancier,“ die Affaire wird immer ver= 
mwidelter.“ 

„Run, was ift denn wieber gefdhe- 
hen?“ 

„Ss babe heute einen Brief von 
meiner Tochter erhalten.” 

„Ab, das ijt allerdings eine Neuig- 
feit. Wo ift der Brief?“ 

„Der Brief, nun ja, der Brief if 
nicht von großer Wichtigfeit, fondern 4 
wie er in meine Hände fam. BDenten 
Sie ji, ich betrete Heute Früh mein 
Arbeitäzimmer, al3 ich ganz zufällig 
ein Zoch in der Scheibe de einen Syen- 
fterö bemerkte. Das Loch wäre mir 
gar nicht aufgefallen, wenn nicht ein 
Brief darin geftedt wäre.“ 

(Fortjegung folgt.) ' 

— Seine Anfidt. Radler 
„Hör mal, Du follteft eigentlich au 
radfahren, Dir fünnte e8 nichts fa 
den!“ — Bayer: „Glaub’3 fchon, aber 
i auf’ Halt jo a jhon g’nug!* Ex 

— Ballgefpräd. Herr: „Ribi 
wahr, gnädiges Fräulein, ganz far 
balifche Hite hier im ae Dame: 

Gewiß und mit Leidenſchaft.· 



offerirt feinen elektrifgen Gürtel zum halben Preife Denen, die den 
 Altmodifchen Gürtel gebraucht haben. 
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Beſter elektriſcher Gürtel der Welt. 

3” 
entwidelt den Körper zum höchften Grade 

r größte, heutzutage ‚befannte Stärkungsmittel; er theilt den fchtvachen Nerven und 

der Männlichkeit und Weiblichkeit, 

Männer und frauen, ift ein Apparat, der Ihnen das Jugendfeuer in das Blut einflößt, während Sie fhlafen. Fr ift das 

Organen eine ftärfende Wärme mit und 

gerade fo vortheilgaft für Stanen wie für Männer, heilt während Sie fhlafen. 
Kein quälendes Brennen oder Blafenziehen,-wie e3 der altmodifche Gürtel veruriacht, fondern eine milde, 

Wärme, die Sie durch die Adern fließen fühlen wie das Blut des Lebens, und Sie mit jugendlicher Energie erfüllt. 

beichtwichtigende 

Meine Gürtel 

find mit meinem eigenen patentirten Regulator verfchen, haben jpezielle elektrijche Kiffenpofe und ertheilen die ganze Heilkraft 

des Stromes ohne zu brennen oder Blafen zu verurfachen. 

Taufhen Sie Ihren alten 
Ich werde irgend einen eleftrifchen Gürtel, der brennt, als halbe Bezahs 

Jung für einen der meinigen bis zum 1. Februar entgegen nehmen, um bie | 
große Leberlegenheit meines Gürtels über alle anderen zu beweiſen. Brin— 
gen Gie deshalb Ahren alten Gürtel, wenn er Sie brennt. 
das größte Heilmittel der Welt, jedoch werthlo2, wenn diejelbe nicht geregelt 
werben kann. Dies gefhicht Durch meinen Gürtel, 

DR. M. G. MoLAUGHLIN, 
Spredhitunden: 8 Morgens bis 

8:50 Abends. Sonntags 
10 bis 1 Uhr. 

Für die „Sonntagpoft.“ 

Kunterbuntes aus der Grofitadt. 

Unprofitable Ropfjagd. — Wie fehr unfere Countys 

päter darauf bedacht find, Geld zu fparen. 

Fürhten, fie möchten eine Entvölierung der Mena: 

gerie im Lincoln Park berbeiführen. — Zur es 

bung der ftäbtijhen Sicherheitszuftände. — Die 

bisher gemadhten Vorjchläge ergreiien fih theils als 

unausführbar und theil®e als unzwedmäßig. — 

Nimrod Lancafter und feine Diamanten. 

Eine nicht geringe Störung Wurde 
fürzlic in einer Rathsverfjammlung 
unserer verehrlichen County-Rommij- 
färe verurfaht durch das Eindringen 
des maderer® Aderbürgere Gebhard 
Greving au der Landgemarfung 
Bloom, der das zähnefletfcehende Haupt 
eines grauen Woljes auf den Tijch des 
Haufes niederlegte, zufammen mit ei- 
ner TaMberli in Schreibjchrift ausge= 
arbeiteten und eidlich erhärteten Erflä- 
rung, bapler am 3. Känner den derma= 
ligen Träger biefes Hauptes erlegt und 
derohalben auf das gefetlich verbriefte 
Kopigeld von $5.00 AUnfpruch habe, um 
beffen Auszahlung er hiermit erfuche.— 
Den weitaus meiften Mitgliedern de3 
Rathes, die jich mit ven höherenStaat3= 
geihäften erjt jeit verhälinigmäßig 
furrzer Zeit befaffen, war es unbefannt, 
daß in den Gejeßbüchern eimas von 
einem Kopfgelde ſteht. Der Neflor der 
Berfammlung aber, Rathsherr Strud: | 
mann, betätigte die Rechtmäßigkeit der | 

geſtellten Forde— von dem Wolfsjäger 
daß man ſie rung und befüriortete, 

bemillige. 

mit betraut, im Countyrathe die ne | 
terefien der Landbevölferung zu mwah- 
zen, unterftüßte den Untroa und füate 
hinzu, e& Sei ihm perjönlich befannt, 
daß das von Greping erlegte Unthier 
im Tomnfhip Bloom olS ein Land— 

reden aehauft habe, und daß die aan | — 
ſch —* B 3 | gen, denen aber wölfilche Art zu eigen | 3e Gegend erleichtert aufathme, jeit das 
Bieh erichlagen worden fei. So würde | 
denn Greving wohl zu feiner Pramie | 
gefommen fein, wenn nicht der Vorjiger 
bes hoben Rathes fich noch rechtzeitig 
daran erinnert Hätte, daß es aeboten 
fei, bei der Verausgabung der öffent- 
lien Gelder vorfichtigq zu Werle zu 
geben, befonders zu einer Zeit, two bie 
Berathung des Budgets auf der Tage2- 
ordnung ſteht, und wo die Mißvergnüg⸗ 
ten und Querulanten unter denSteuer⸗ 
zahlern und mehr noch unter ben 
Steuer-Hinterziehern ohnehin genetat 
find, an. jeder fleinen Gehalts-Er— 
böhung, die im Intereſſe verdienter 
Bartei-Mitgliever vorgenommen wird, 
allerlei underfhämte, boshafte und 
fpikfindige Ausſtellungen vorzuneh— 
men. 

* * * 

Präſident Irwin hielt es deshalb 
für nothwendig, vor Voreiligkeit in 
dieſer Sache zu warnen. „Es iſt kaum 
anzunehmen“, ſagte er, „daß in einem 
fo wohlregulirten Gemeinweſen mie 
Coof County e3 unter der Verwaltung 
meines Freundes Healy und Nhres er- 
er Diener geworden ift, noch 

dlie anzutreffen fein follten, wie das 
emichlägine Gejek fie ung jchildert — 
Wölfe namlich, die noch unverfälicht 
und umberwäflert zur Rlaffe der ge- 
Führlihen Raubihiere gehören. Viel: 
mehr Hiegt die Muthmakung nahe, daR 

08 hier, deflen Kopf wir hier vor 
$ jehen, zu jeinen Lebzeiten ein fried- 

Mes Sopentarfti des Lincoln Bart 
geien ift, und dort befcheidentlich den 
ärtern aus der Hand aefreifen bat. 
x dur einen unalüdlihen Zufall 
Diefer Wolf wahrfjcheinlich aus dem 
fife feiner Freunde und Bekannten 

en und por Das mörberifche Feuer⸗ 
diefes Lanbmannes geführt wor⸗ 

Mollien wir und dur den 
bein verführen laffen und bdiefem 
on das Blutgeld zahlen, jo würden 

durch wahrſcheinlich nur bie 
luſt aud) bei anderen Begehrlichen 

Gürtel um. | 

Elektrizität it 

| fHüren. Doll Lift und Tüde würde 
| man auch den übrigen Wölfen nad 
dem Leben traditen, bie im Lincoln 
Park mit jo viel Sorgfalt gebegt wer 

| den, und über ein Kleines würde die 
| Parkberwaltung etiva die Hälfte ihres 
Ihierreiches los fein, wir aber hätten 
uns womöglich von jener Seite auf ei- 
nen fojtfpieligen Schadenerfag- Prozeß 

ı gefaßt zu machen.“ 
Alſo ſprach Irwin, der Hüter des 

Schatzes, und die Mehrzahl der anwe-⸗ 
| fenden Rathsgenoffen nidie der werfen | 
Rede bedachtfam Beifell. Dem ent- | 

| täufchten Greving aber wurde bedeutet, 
| der erhofften Belobnung würde er nur | 
| theilbaftiq werden fünnen, jofern er den | 
I 

| 
untiserleglichen Nachweis erbringe, 
daß ter von ihm leichtfinnig erfchlagene 
Molf der®ilpniß entftammte und nicht 
ein Produft fünftlicher Züchtung, bezm. 
ein harmlofes Schauſtück der Park-Me- 

* * * 

Und doch leben noch Leute unter uns, 
die ſich gar wohl der Zeiten erinnern, 
wo in Winternächten die Siedler am | 

| 

| nagerie gemejen. 

| 
| 
Chicago-Fluß durch Wolfsgeheul aus 
dem Schlafe geſchreckt wurden, 

nicht aus dem Lincoln Park kam, ſon— 
dern von der kahlen Prairie her, die ſich 
unabſehbar gen Weſten ausdehnte. Es 
wurden 
veranſtaltet, und wenn nachher die 

Jagdbeute vor den Countyrath gebracht 

Rathshere Ban Steendurg, | urde, ſo erfolgte die Auszahlung der 
* — — J PR - 8 sr . a » a } 

gleich feinem Kollegen Strudmann da- | Cbußprämien „mit greuden und jo am 
| Tort. 

Bor Wölfen und fonfligem reikenden 
Gethier fürchtet man fi heute in Chi— 

ı man, daß enerailche Maßregeln noth- 
wendig feien, mit Nacdhtlahrern aufzu= 

| räumen, die. zwar Menjchenantlig tra= 

it. Der Antrag des Stadtvaters 
Alıng, eine hohe Belohnung auszu— 

| jeben für die Erlegung von Einbre- 
chern und don Wegelagerern, jo ich 
auf frifcher That erwifchen laffen, findet 
quf vielen Seiten lebhaften Anklang. | 
Auf der Siüpdfeite bat fich ein Verein 

ſirung eines Vigilanz-Komites vor— 
ſchwebt, wie es vor nun bald 45 Jahren 
in Son Francisco in's Leben gerufen 
wurde, und ſelbſt die Großgeſchworenen 
deuten an, daß fie feine Einwendungen 
dagegen zu machen haben würden, wenn 
die an Reben und Eigentbum bedrohte 
Bürgerfchaft der Polizei und den Ge- 
richten zeitweilg den arößeren Theil 
ihrer Mübhemwaltung abnähme. 

Sindeflen e8 find auch andere 
da, welche nicht fo ohne Weiteres ihre 
Zuftimmung zur Wiedereinführung des 
Fauftrechtes aeben möchten. Die Bes 
denfen, welche Dagegen geltend gemacht 
werben, find theil ethiihen und 
und legalen, theils3 finanzpolitifchen 
Charafterd. Die Ethifer halten do= 
für, daß es für die Träger der moder- 

Leute 

| 

| 
I 
t 

| 
| 
| nen Kultur nicht fchifam fein würde, 
nad Barbarenmanier auf groben Klot 
einen noch gröberen Keil zu jegen. Die 
Rechtsgelehrten führen aus, daß es 
weder dem mohllöblichen Gemeinderath, 
nod) einer beliebigen Bürgerverfamm: 
lung zuftebe, auf Verftöße gegen be- 
ftimmte Paragraphen be3 Strafgefeh- 
buches höhere Strafen zu feßen, ala das 

| Gejegbuch vorjieht, auch dürfte nicht ge- 
| duldei werben, daß Hinh oder Kung 
fh richterliche Gewalt anmahe und 
| obendrein die Strafpollitredung in die 
Hand nehme. Die Yinanzleute end- 
lich befürchten, daß das vorgejchlagene 
Heilmittel fich erfiens koſtſpieliger er— 
meifen möchte, alö die Krankheit jelber, 
und noch dazu, ohne gegen biefe etwas 
zu frudten. Die Straßenräuber 
würden nach ben Befürchtungen, welche 
auf diejerSeite laut werben, unter Um= 

Yanen zaer mi dan Gijehn Di 

das | 

dann regelrechte Treibjagden | 

| cogo nicht mehr — mohl aber glaubt | 

| 
| 

organifirt, dem als Ziel die Organis | 

Leſen Sie mein freies Bud). 
Sprechen Sie womöglich vor und probiren Sie perjönlih meinen Gür: 

tel koftenfrei und laflen Sie mich Ihnen erklären, warunı Derfeibe der befte 
Heilapparat ift. Können Sie nicht fommen, jo fhreiben Sie fogleih für 
mein Biishlein, twelches voll von ehrlichen Darftellungen ift und qute Nach: 

ı richten für jchwache Männer und Frauen enthält. Es twird frei in Dicht ge— 
ı fchloffenem Kouvert veriandt. 
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| der Hand fein, al3 die von ihnen ange= 
| fallenen friedbfamen Bürgersleute, und 
| jie wiirden fich fchmwerlich durch mora= 
| ifche Bedenten abhalten laffen, zu be- 
haupten, fie wären der angegriffene 
Theil gewefen und deshalb zu der 
ausgejebten Schußprämie berechtigt. 
Wer darauf aus wäre, an einemfyeinde 
Race zu üben, der brauchte demfelben 
| nur aufzulauern, ihn nieberzufchieken 
und dann zu fchtwören, Jener habe ihn 
anzugreifen verfucht, um für bie Blut— 
that auch noch Hingenden Lohn zu er- 
halten. Auch würde man feinesmweg3 
ficher fein, daß fich nicht unter unferen 
PBoliziften, von denen viele mit ihrem 
Gehalt nicht auslommen, Einer um 

| Der Undere fände, der e& darauf anle- 
| gen mürde, durch gelegentliche Ermer: 
| bung einer Schußprämte feine Güter 
| zur verbeflern, ganz gleich, ob ihr Wild 
twirflich zu dem jagdbaren gehört oder 

I nicht. — 
Da in der That befürchtet werben 

muß, daß der Alling’fche Vorfchlag bei 
' praftifcher Einführung alle die gerüg- 
ten Mängel offenbaren und das Ge: 
meiniefen nicht nur einer verdienten 
Kritit herbſter Art ausſetzen, ſondern 
auch zum Bankerott führen und ein 
ferneres Anwachſen der Bevölkerung 
gänzlich verhindern würde, ſo braucht 
Niemand zu befürchten, daß er zur 

Annahme gelangen wird. 
%* 

Sit’3 mit der Kopfgeld » Methode 
| zur Nusrotiung der Verbrecher gegen 
| das Eigenthum nichts, fo bliebe noch 
ı das Vigilanz =» Komite A la San 
Francisco übrig. Aber aud) hier- 

: gegen Stiegen Bedenten auf, die als 
ſtichhaltig Tchlieklich auch pon den ta= 
| pferen Wdoofaten und Gefchäftsleuten 
‚ werden anerfanni iverden müffen, mel- 

| 

* * 

che auf der Südſeite bereits die erſten 
Schritte zur Gründung eines ſolchen 
Komites gethan haben. „Eines jchidt 
| fich nicht für Alle, Alles Fchickt fich nicht 

| für Einen.“ — Was man vor 40—45 
| Jahren in San Francisco — damals 
| ein Hafenplaß, in melchem die „ge: 
mijchte Gefellichaft“ der Kehlabfchnei- 
der und Desperadoes die friedfertigen 

' Elemente der Bevölkerung an Zahl faft 
| überwog — noch reht mohl thun 
fonnte, ja vielleicht thun mußte — in 

| Chicago würde e3 einer gefellfchaftli- 
| chen Banferott = Erklärung gleihlom: 
| men. Auch in San Francisco benft 
| man heute nicht mehr an ein derartiges 
Ausfunftsmittel, obgleih nach vor— 

| Iiegenden Berichten die dafeldft einge= 
| riffenen, höchſt eigenartigen wirth— 
ſchaftlichen Verhältniſſe Sicherheits— 
zuſtände gezeitigt haben, welche die— 
ſen Namen kaum mehr verdienen. Die 
braven und guten Leute verfallen nun 
dort auch auf allerlei Ideen, wie der 
ſteten Gefahr wohl abzuhelfen wäre. 
Einer der gemachten Vorſchläge, über 
deſſen Annehmbarkeit allen Ernſtes de— 
battirt wird, und der nächſtens vielleicht 
auch hier auf die Tagesordnung geſetzt 
werden wird, geht dahin: rückfällige 
Verbrecher mit dem Tode zu beſtrafen. 
Die Befürworter dieſerRadikalkur laſ— 
ſen ſich auch durch den Einwand nicht 

widerlegen, daß der Galgen als Ein— 
ſchüchterungs-Inſtrument ſeinen Zweck 
völlig verfehle, daß in den Staaten 
Wisconſin und Michigan z. B., wo die 
Todesſtrafe gänzlich abgeſchafft iſt, 
nachweislich auch im Verhältniß zur 
Einwohnerzahl weniger Mordthaten 
begangen werden, als in Illinois, wo 
die Sheriffs doch oft genug den Henker 
Ipielen müflen. — „E3 genügt,“ ermwi- 
dern die Freunde rabifaler Mittel 
hierauf, „daß ein Verbrecher, mit dem 
der Henker fih ein Mal befakt hat, 
weder der Polizei noch den Gerichten 
mehr zu thun gibt," - 

» R 3 v E * 

Diliam 
den Nachlaffenichafts-VBerwalter des 
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C. Kun bon Sndianapaiis 

Nimrod Lancafter, ruft die Erinne- 
tung an ben alten Lancafter jelber 
mad, der einer von den interefjantejten 
Charakteren Chicagos gemwefen. 

Nimrod Lancafter ftarb im Jahre 
1895 zu San Diego, Cal., wohin der 
mehr als achtzig Jahre zählende reis 
eiwa ein Jahr zubor von hier aus über- 
fiedelt war. Seine Gefchwifter hatte 
der Alte überlebt, Weib und Kind hatte 
er nie bejeflen, fo ftreiten fich denn jebt 
um feinen Nachlaß entfernte Ver— 
wandte des Todten. ES handelt ji 
da um ein recht beträchtliches Ber- 
mögen, das Lancafter urfprünglich als 
Goldgräber und Diamantenfucher er- 
morben und dur Anlegung in Chi: 
cagoer Liegenfchaften vermehrt hatte. 
Sechs Mal hatte der Mann die be- 
Ichmwerliche Weberlandreife nach Gali- 
fornien hin und zurüd gemacht, ehe die 
erite Pacific-Bahn in Betrieb aejeht 
wurde, und von jeder feiner Fahrten 
mar er mit einem hübjchen Sad poll 
Gold nad) Chicago zurüdgefehrt. Als 
dann im Jahre 1870 die Kunde von 
den Diamantenfunden bei Kimberley 
hierher brang, machte der mahezu 
Scehszigjährige fich ohne Zögern nad) 
Siüd-Afrifa auf die Reife. Zwei Jahre 
lang blieb er fort. Dann tauchte er 
eirtes jchönen Tages wieder auf, als 
einziges Handgepäd einen großen 
Leberfoffer mit fich führend, der mit 
„lelbitgegrabenen“ Diamanten gefüllt | 
mar. Fachleute haben den Werth Die- 

beranjchlagt, Zancafter aber hat feinen 
einzigen babon zu Gelde gemadt. Er 
hat fie hie und da bei $umelieren zur 
Anficht ausgeftellt, fich jelber und feine 
Freunde damit geihmüdt und viele 
berichentt — immerhin fanden jich 
unter feinem Nachlaß noch eine ganze 
Anzahl der koftbaren. Kiefel vor. — 
Seh von den größten Steinen feiner 
Sammlung hatte Zancafter bei Leb- 

Tofort in | jelöft die Straßenjungen Dlinzelten den Garten geeilt; aber wie forgfältig 
ur un auch abſuchten, ſie fanden 
nichts. 

Von jetzt ab wiederholte ſich dieſes 
Ständchen jeden Abend. Einmal kam 
das entſetzliche Pſeiferlorps früh, ein 
andermal ſpät, und nie gelang es, einen 
der Muſikanten zu erwiſchen, obgleich 
die Pommern manchmal die ganze 
Nacht hindurch auf der Lauer lagen. 

Es ärgerte uns natürlich ſehr, daß 
man der Pſeifer nicht habhaft werden 
konnte, und dies um ſo mehr, als uns 
quf der Straße die Schuljungen mit 
ſpöttiſchem Lächeln anblinzelten und 
gleichzeitig den Mund ſpitzten, um leiſe 
die erſten Takte der „Marſeillaiſe“ zu 
pfeiſen. 

Vielleicht vierzehn Tage hatte, be— 
günſtigt von dunkeln, regneriſchen 
Abenden, die Pfeiſerei gedauert, als 
wir wie gewöhnlich eines Abends auf 
E.'s Zimmer ſaßen. Es mochte unge— 
ſähr 10 Uhr ſein, als das Pfeiſen wie— 
der los ging. Wir kümmerten uns nicht 
darum, da wir doch wußten, daß nichts 
zu entdecken war. 

Aber mit einem Male brach das Lied 
mit einer grellen Diſſonanz ab, und 
kräftige Flüche, wie ſie nur dem Mund 
eines pommer'ſchen Landwehrmannes 
entſtammen können, drangen zu uns 
herauf. 
Wir eilten an das Fenſter. 
„Herr Kumſchar, wi heft ſe,“ rief 

triumphirend der Gefreite Kopperow 
- jeiner dröhnenden Baßftimme her- 
auf. 

„Haltet fie feit, bringt fie in bie 
> | Wadhtfiube!“ rief E, hinunter, 

fer Steine feiner Zeit auf $500,000 —— ſtube!“ rief E. hinunter 
Voller Spannung begaben wir uns 

in das Erdgeſchoß. 

Da hatten unſere Pommern ſechs 
Blouſenmänner dingfeſt, gemacht, von 
welchen drei echte Galgenphyſiogno— 
mieen beſaßen, die drei anderen aber 
ausſahen, als hätten ſie die Blouſe nur 
als Verkleidung gewählt, denn ihr 

Ausſehen verrieth, daß fie dem bürger- 

zeiten ſeiner Lieblings-Nichte, Beſſie 
Wallace, zum Geſchenk gemacht, die ihn 
bis zu ſeinem Tode gepflegt hat. Wie 
ſie verſichert, war ihr von ihm auch ein 
ſiebenter Stein, im Gewichte von 
zwanzig Karat, zugedacht. Dieſer 
wurde von dem Nachlaßverwalter in 
dem Sicherheitsfach gefunden, das 
Lancaſter im Gewölbe der Erſten 
National-Bank gemiethet hatte. Frl. 
Wallace, die ſich ſeither mit einem Hra. 
White in St. Louis verheirathet hat, 
machte ihre vermeintlichen Rechte ge— 
richtlich geltend, iſt damit aber nicht 
durchgedrungen, da ſie nichts Schrift— 
liches vorzuweiſen vermochte. 

— 
— — —— 

Die Pfeifer wider Willen. 

F. Ein Kriegsabenteuer von K. 

Im Januar 1871 fungirte ich als 
Gehilfe und Sekretär des preußiſchen 
Zivilkommiſſars E., welchem die Ver— 
waltung einer okkupirten franzöſiſchen 
Stadt von 
anvertraut war. Er bekleidete vordem 
am Rhein eine Bürgermeiſterſtelle in ei— 
ner induſtriereichen Gegend mit einer zu 
Exzeſſen geneigten Bevölkerung, 
weil er, Dank ſeiner Energie, dieſe feſt 
im Zaume gehalten, hatte man ihn als 

ſich Achtung und ſeinen Anordnungen 
Gehorſam zu verſchaffen, 
mit der Bevbölkerung, die uns heimlich 
allerdings nach Cayenne wünſchte, ganz 
gut auskamen. Dazu trug nun auch 
der Umſtand ſein gutes Theil bei, daß 
wir ein Kommando von über fünfzig 
handfeſten hinterpommer'ſchen Land— 
wehrfüſilieren zur Verfügung hatten. 
Das Hauptquartier hatten wir im Prä— 
fekturgebäude, einem langgeſtreckten, 
geräumigen, zweiſtöckigen Hauſe aufge— 
ſchlagen. Im Parterre hatten ſich un— 

die Hauptwache eingerichtet, in der er— 
ſten Etage waren die Bureaus, und ne— 
ben denſelben bewohnte der Chef und 
ich einige Zimmer. Hinter der Präfek— 
tur lag ein großer, ‚von einer dichten 
Dornhede eingefriedigter Garten mit 
alten Döjtbäaumen und hinter dem Gar= 
ten eine parfähnliche, öjfentliche An- 
lage. 

Nach beendigtem Dienft pflegten wir 

etwa 12,000 Einwohnern | 

jo daß mir | 

| diefes Verdienftes zufchreiben. 

lichen Mitteljtande angehörten. 
Zunäcjt ließen wir uns erzählen, 

auf melche MWeife den Pommern der 
Yang geglüdt war. 

Der Gefreite Kopperomw konnte fi 
Bei 

einer Bifitation des Gartens hatte er 
bemerkt, daß in der Hede an der Geite 

nach den Anlagen hin ein Iheil des 

! 
' 

| 

| 

I 

i 

| 
| 
| 

| Kommiffar 

Dorngeflehts äußerft foragfältig 
berausgefchnitten und dann wieder 
eingefeßt worden war. Das war an 
mehreren Gtellen geichehen. Auf 
Grund diefer Entdefung gab Kappe- 
rom am Abend einigen handfeiten Zeu- 
ten bon feiner Mannjchaft den Be 
fehl, fich anftatt in dem Garten, drau- 
Ben in den Anlagen zu verbergen. Als 
nun das Pfeifen begann, eilten die 
Aufpaffer an die Schlupflöcdher und 
nahmen die retirirenden Kerle in Em: 
pfang. 

Ber unferem Eintritt machten die 
Gefangenen erftaunlich lange Gefichter 
und jchlotterten vor Anaft mit den 
Knieen, während E. ſie ſchweigend, 
aber mit fürchterlichen Blicken anſah. 

Ihre Angſt wuchs rieſengroß, als 
der Leutnant, der die Pommern kom— 
mandirte, herankam und nach 
nahme desThatbeſtandes von „Kriegs— 

and gericht“ und „Füſiliren“ ſprach. Sie 

Auf⸗ 

flehten um Gnade, aber ſie wurden 
“ | feines Mortes gewürdigt. 

Zivilkommiſſar nach Frankreich ge-⸗ 3 9 
Ihidt. Wuch hier gelang es ihm rajch, | 

Mährend fie ihre  eremiade vor: 
brachten, hatte der Zintlfommiffär den 
wachthabenden Leutnant bei Seite ge- 
zegen und ihm allerlei in’3 Ohr ge— 
tufchelt. 

Der Offizier lachte wiederholt laut 
* und ſagte endlich zu ſeinen Leu— 
en: 
„Ihr thut genau, was Euch der Herr 

Kommiſſar befehlen wird!“ 
„Gefreiter Kopperow“, fuhr 

fort, „können Sie 
„Wacht am Rhein“ pfeifen?“ 

„Z' Befehl, ja wull, Herr Kum— 

der 
die 

ru 

jere Bommern einquartiert und dafelbit | Ihar! 
„Pteifen Sie mal”. 
Der Gefreite pfiff das Lied forreft 

und mit einer folchen Behemenz, daß 
uns die Obren gellten. 

„Können Sie auch pfeifen „Ich bin 
ein Preuße” u. f. m.?“ 

„3 Bfehl, ja wull, Herr Kum- 
ſchar!“ 

Und Kopperow pfiff auch dieſes 
Lied mit anerkennenswerther Bravour. 

„Wer von den Mannſchaften kann 
(der Kommiſſar und ich) uns einen ge- dieſe beiden Lieder pfeifen?“ 
müthlichen Punſch zu brauen, das meiſt 
aus kalter Küche beſtehende Abendbrot 
einzunehmen und von den Lieben in der 
Heimath zu plaudern. Oeffentliche Lo— 
kale beſuchten wir ſelten und niemals 
Abends, denn entweder ſtanden bei un— 
ſerem Eintritt die Franzoſen demon— 
ſtrativ auf und verließen das Lokal, 
oder wir mußten, wenn ſie blieben, ma— 
litiöſſe Redensarten und namentlich 
ſchaurige Erzählungen über zahlloſe, 
bon Preußen verübte Uhrendiebjtähle 
anhören. 

Wie bereits bemerkt, ftießen mir bei 
den Bürgern, welchen wir außer durch 
unſer Amt auch noch durch unſere 
Landwehruniform imponirten, nir= 
gends auf Ungehorfam, auch gaben ung 
biejelben ihre Abneigung nie direkt zu 
fühlen, und da mir nur dienftlich mit 
ihnen verkehrten, fanden fie auch feine 
Gelegenheit, uns indirekt ihren Abjcheu 
bor den „Bruffiens“ zu zeigen. 

Das Ichien nun nicht nach dem Ge- 
fhmad einiger Hitföpje zu fein, die 
unter allen Umftänden ihrem Patrio- 
tigmu3 Quft machen mußten. 

Eines Abends faßen E. und ich wie- 
ber auf des Erfteren Zimmer zufam= 
men als plößlich unter unjerem Fenſter 
im Garten aus mindeflens zwanzig 
Kehlen mit durdhdringender Gewalt die 
Marfeillaife gepfiffen wurde. 

Der Kommiffär griff fehnel nad 
bem Revolver, welcher über feinem Bette 
ug und bann eilten wir an’3 fyen- 
er. 

Kaum aber hatte ed €. aufgerifien, —J — 
— —— * * 

„Ich, Herr Kumſchar, ich, ich, ich, ich, 
ich“. — die geſammte Wachmannſchaft 
war ſtolz darauf, es zu können. 

„Gut“, erwiderte der Kommiſſär, 
„dann nehmt Euch dieſe ſechs Kamera— 
den vor und pfeift ihnen die „Wacht am 
Rhein“ und das „Preußenlied“ Fo 
lange vor, bis ſie beide Lieder ebenſo 
gut pfeifen können, wie Ihr ſelber“. 

Die Soldaten brachen vor Freude in 
ein lautes Hurrah aus. E. machte die 
Franzoſen mit dem Urtheil bekannt. 

Sie, baten und minjelten, ihnen 
folhe Schmadh zu erlaffen. Aber falt- 
blütig ftelite ihnen der Kommiffar die 
Wahl zwifchen diefer Lektion oder dem 
Kriegsgericht, und da gaben fie rajch 
flein bei. 

Die Bommern begannen den Unter- 
richt, während wir unjer Zimmer auf- 
fudten, um uns dort nad) Herzenzluft 
auszulachen. 

Und wir lachten die ganze Nacht hin— 
durch, denn von unten drang ein Kon— 
zert zu unſeren Ohren, wie ich in mei— 
nem Leben keins gehört. 
Um vier Uhr Morgens erſchien Kop⸗ 

perow und meldete: 
„Herr Kumſchar, die Kerls pfeifen 

zu Befehl“. 
Wir ließen nun den Leutnant holen, 

und nahmen dann in der Wachtſtube 
die Generalprobe ab. 

Sie ging wie geſchmiert. Nicht nur, 
daß jeder einzelne die beiden Lieder 
ſauber herunterpfiff, ſondern auch im 
Chor ging es prächtig. 
Sierauf wurbe den armen Zeufeln 

ihre Freiheit angefündigt, und fie gin⸗ 

a Be 

| 

Es * — — 

uns nicht mehr an. 
Als ich nach einigen Tagen über den 

Marktplatz ging, ſah ich, wie ein Blou⸗ 
ſenmann von einigen Standesgenoſſen 
jämmerlich durchgeprügelt wurde. Auf 
mein Befragen gab mir einer unſerer 
Soldaten, der den Veginn der Prügelei 
mit angeſehen, die Auskunft, daß der 
Mann in der Selbſtvergeſſenheit die 
„Wacht am Rhein“ gepfiffen hätte. 

Kaſtengeiſt im deutſchen Reiche. 

In welchem Maße im 
Reiche noch Kliquenweſen und Koſten— 
geiſt ihr Unweſen treiben, beweiſt die 
Verurtheilung des Proſeſſoratsverwe— 
ſers an der Oberrealſchule zu Reutlin- 
gen, Herrn Dr. Joh. Ziegler wegen Be- 
amtenbeleidigung. 

Ziegler hatte 
der Muſeumgeſellſchaft in Reutlingen 
angemeldet und von der Wirthin war 
an dem Tiſch, an dem hauptſächlich die 
Beamten ſaßen, ſein Gedeck aufgelegt, 
da iegler als Rei rer gleichſalls Beam: | N c ) > ! 

fa 
++ ter und zudem, mie 

nem Mitalied der Zafelrun dem 
Reltor Eplinger, bejreundet war. Das 
pabte aber den Herren nicht. Megic- 
rungsaſſeſſor Lauſterer und Gymna— 
fiaiprofeffor Sauerdbed führten. den 

na 
vi, 

Teichluß herbei, Ziegler den man mwegen | 
gelegentlicher Aeußerung „freierer Rich 
tung“ einem Regierungsaſſeſſor Som⸗ 

einen berjtedien | 
„Anhänger der Uimfiurzpartei” hielt, ı 

Da fih aud | 

mer gegenüber für 

den Tifch zu verbieten!! 
Eplinger weigerte, ven „Eindringling“ 
perfünlih von diefer Wegiwerfung in | 

die | 

| Wirthstochter ihn von dem Tijche eni= | 
Ichonenden | 

Vorwand von Playmangel, aber Ziegs | 
abieilende | 

Verhalten der Herren am Tage vorher | 
einen 0 — 

Fauſtſchlag in’s Geficht, und fchried eis | —— 
nen Brief an den Aileflor Yaufierer, | 

'Foreman Bros. lofe, brutale Art d23 Vorgehens bor= | 
tolofalen Selbitbla= | 

mage jprach und fih im übrigen „mit | 
der geeigneten Hohadtung zur Berfüs | 

Kenntniß zu Sehen, jo mußte 

fernen. Sie braudhie den 

ler war fon durch das 

erregt, empjand dieje Urt tie 

morin er den Herren u. a. Mangel an 
wahrer Bildung und eine unerbört talt- 

warf, von ihrer 

gung jtellte“. Da er feine Antwort 
erhielt, trat er beim nächften Mittag, | 
ohne Hut und Stod abzırlegen, mit der 
Anfrage an den Affeffor heran, ob man | 

die | 
erhielt | 

aber nur den Tejchetb, man habe bes ! 

Er 
j4 die Gründe gewillt ſei, ihm 

Er Wegweiſung anzugeben. 

ſchloſſen, ihm keine weitere Auskunft 
zu geben, 

und ſetzte ſich mit den Worten: „Ich 
kann warten“, an den Nebentiſch. Nach 
dem Eſſen trat er nochmals an 
Profeſſor Sauerbeck mit der 
heran, ob man ihm jetzt antworten 
wolle. Auf die Erwiderung, er brauche 
keine Antwort, rief er in begreiflicher 
Erregung: „Ha, das wollen Männer 
ſein, Feiglinge ſind das, die ſich hinter 
dem Rüden eines ſchwachenWeibes ver— 
fteden, eine ganz gemeine Gejeliichait, 
pfui Ieufel!” worauf Laufterer noch 
zur Ihür zurüdrief: „Die Antwort 
werden wir Jhnen vor Gericht q 

Nun erfolgte. nicht etiva eine Brivat- 
beleidigungstlage aegen Ziegler, jon- 
dern der Staatsanwalt erhob die Klage. 
Bei der Verhandlung am 14. erklärte 
der Angeklagte zu feiner Bertbeidigting, 
er habe fich in unerhörter Weije belei- 
digt gefühlt von Männern, denen er 
noch nie etwas zu Leide geihan und von 
welchen zwei jeine Kollegen und amei 
jüngere Beamten gemwejen ferien. Hätte 
er der Aufforderung der Wirihin, an 
feinem Tifche Pla zu nehmen, feine 
Helge geleijtet, jo wäre er al3 Sonder 
ling verfchrieen worden und hätte er 
den ihm angetbanen Schimpf ruhig 
hingenommen, fo bätte er fich gejell- 
Ihaftlic unmöglich gemacht. Bei dem 
legten VBorjall Gabe jich alles mit ihn 
herumgedreht, jo daß er feiner Worte 
nicht mehr mächtig gemejen jet, weil er 
den Eindrud bekam, daß man ihm um 
jeden Preis die Ehre abfchneiden woll- 
te; er glaude aber nur von hundsge— 
meiner Rippelei gefprochen zu haben. 
Die Frage de3 Präjidenten, od er e8 
für paffend halte, mit dem Hut auf dem 
Kopf vor die Herren hinzutreten, beant- 
wortete er dahin, er habe nach feiner 
Beihimpjung doch feine Veranlaffung 
gehabt, vor jeinen Beleidigern auch noch 
den Hut zu ziehen. Der alö Enila- 
ftungszeuge geladene Rektor Beigmwän- 
ger jchilderte den Angeklagten als jlei- 
Bigen, wiſſenſchaftlich ſtrebſamen und 
gewiſſenhaften Lehrer, mit dem alle 
ſeine Kollegen als nettem Mann gerne 
umgegangen ſeien. Er habe nie gehört, 
daß der Angeklagte als Anhänger der 
Sozialdemokratie bekannt ſei und auch 
nicht bemerkt, daß man ihn deshalb ge— 
mieden hätte. Der Aſſeſſor Sommer, 
von dem dieſe Annahme ſtammte, war 
durch „plötzliche Erkrankung“ am Er— 
ſcheinen gehindert. Dagegen ſuchten 
verſchiedene andere Zeugen durch 
Aufführung von ziemlich belangloſen 
Einzelheiten zu beweiſen, daß Zieg— 
ler ein Menſch ſei, mit dem „ein 
regierungstreuer Beamter“ nicht zu 
Tiſch ſitzen könne. Der Staatsanwalt 
ſand das Benehmen der Tiſchgeſell— 
ſchaft auch ganz korrekt und war der 
Anſicht, daß der Angeklagte hätte wiſ— 
ſen müſſen, daß man in ſolchen Fällen 
keine Szene provozirt, ſondern „einen 
Freund hinſchickt, um ſich Genugthuung 
zu verſchaſſen“. (Doch nicht etwa durch 
Herausforderung zum - Zmeifampf?) 
Er beantragte eine Gefängnißfiraje von 
bier Wochen! Auch der Vertreter der 
Nebenkläger plaidirte für einefzreiheits- 
ftrafe, weil der Angeklagte, ftatt fi au 
entjchuldigen, nicht einmal fein Unrecht 
einjehe! Der Bertheidiger fuchte das 
Verhalten Zieglerd durch feine leicht 
begreifliche Erregung zu entfchuldigen 
und alö berechtigte Ehrennothiwehr bin- 
zuftellen, worauf die Verurtheilung zu 
einer Gelbjizaje von 150 Mart und 

Deutfchen | 

fi zum Mittageffen | 

man mole jebt ruhig eilen, | 
bermeije ihm den Zijch und bepauere | 
nur, idm nicht auch das Lofal vermeiz | 
fen zu fünnen. Ziegler beserrfchte ich | 

den | 
Frage | 

stark 
und 
gesund, 

Kraft ift nicht immer ein 
natürliches Erbtheil. Der für: 
zefte Weg zu Kraft und voller 
Hefundheit geht durch den 
Magen. Haltet den Magen 
in Ordnung und unterſtützt die 
Verdauung durch den Gebrauch 
von 

Johann Hoff's 
Malzextrakt. 

bei Euren Mahlzeiten, 

Eugen Sandow, der ftärkfte 
Mann in der Welt, ichreibt: „Das 
Geheimni meiner Kraft ijt vollfom- 
mene Derdauung. Ich gebrauche 
Schann Hoff’s Malzertraft und finde, 
da; dafjelbe mir bei der ordentlichen 
Ajitmilationder Nahrung jehr hilft.“ 

Johann Hoff'3 Malzertratt 
eingeführt in 1847 ‚ift anerfannt 
als das beite Stärfungsmittel 
für Schwahe und Seidende. 
Alle anderen find Kahahmun- 
gen. 

Johnun Hofi: 

ew Dorf, Berlin, Paris. 

Finanzielles. 

Banking Go. 
Süldoſt⸗Ecke LaSalle und Madiſon Str. 

Kapital .. 5500,000 
Ueberſchuß. 5500,000 

EDWIN G. FOREMAN, Präfident. 
OSCAR G. FOREMAN, Bice-Präftdent 

GEORGEN. NEISE, Raffirer, 

Allgemeines Bauf : Geihäft. 

Konto mit Firmen und Privats 
verſonen erwünſcht. 

Geld auf HGrundeigenthum 
zu verleihen. mirio,nm 

| 'Jd.H.Kraemer & Son 
3. 5ih Nive,, Staatszeitungd-Gebäubde. 

2 11 * zu verleihen mit 
Geld 2bis6Prozent Zinſen. 
— — mit Title Gůarantee Policy als ſicherſte 

KavitalAnlagre. 
Erbicaten ſchaell collektirt. 

Bolumachten init conſfulariſcher Beglaubigong. — 
Reiſevanſe ausgeſiellt. 

Wechſel und Geldſendungen auf alle Plätze Deutſch⸗ 
laͤnds zum Tages-Curſe. ddez. ſa, ſon, mo. bw 

“js your Mortzaze all right?” 

Anbaber von Grundeigenthums-Oypotheken denkt 
en die Echlvindeieıen, twelde iu Diejer PBrande be: 
eangen worden find! Jft Das Rapital gefihert? At c8 

te oder driste Ämppotbei? Vielleicht io: 
‘ ‚ trotidem. dab Die Zinien bezahlt wers 

Air babe folbe reprälentirt und folleftirt. 
Sie Deshalb Die Ihrigen umterjuchen und fpre= 

ben Sie ir unijerer Office dor zweds weiterer Aus: 
nit. Real Gitate Necord Eraminiug Qureau, Zim— 
r 511, 225 Dearborn Str. l4diant£ion, In 

Öreenebaum Sons, 
BANKIERE, 

83 und 85 Dearborn Str. 
($ eld | Xir haben Geld zum Verleihen 

an Dund anf Ehicagoer Grund- 

zu eigenthum bid zu irgend einem 

verleihen. 
Betrage zu den niedrige: 
sten jet gangbaren Finde 

ı Naten. Saug, didojon,bf 

J.$. Lowitz, 
98 GLARK STR,, 

gegrnüber dem Gourthoufe, 

Schiffskarten 
Dienſtag, „Allet“, Erprefß, nach 

Premen, 
Mittwoch, 31. Ian.: „Soutbiwarf”, nah Antiwerpen. 
Donserftag, 1. Fehr.: „La Normandie“, nad Hapre. 

Febr.: „Palatia“ ..... nach Hamburg. 
Febr.: „Maasdam“ .. nach Rotierdam. 

Erpreg, nach 
Bremen. 

Mittwoh, 7. Fyebr.: „Weiternland“, nah Antwerpen. 
QAdfahrt von Chicago 2 Tage vorher. 

WVvVollmachten, 
notariell und konſulariſch, 

me Grbichaiten, 
regufirt. Borfhug auf Berlangen. 

Beutfdes Bonlular- 
und Nchtöburean, 

99 Clark Strasse. 
Office-Stunden bi3 6 Uhr Abds. Sonntags 9—12 Uhe 

ARTHUR BOENERT, 
92 La Salle Str. 

Schiffskarten. 
825. 00 (Ku 
28. 00 * %., 2. 

Geldjendungen !ırz die Keiätyon 

Oeſſenlliches Volariul. 
Vollmachten *u » 
Erbſchaſlsſachen, Koſſeklionen 

Spezialitũt. 
Man beachte: tal.ſe 

SBLASALLESTR. 

KINSLEY’S| 

39. Jan.: 

Samitag, 3. 
Samiftag, 3. 
Dienfteg, 6. Febr.: „Saale“ 

| 
| 

| 

| 
| 

| 
| 

| 

für Dampferfahrten von New York: 

105—107 
Adams Str. 

— 
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Ton AlbertWeibe, 

Duabbe: Diele Unterftükung 
der Groceried in dem Beitreben, Sonne i fi 
tags zu ſchließen, beweiſt wie vorge— 
ſchritien Chicago bereits iſt, und wie 
liberal wir geſonnen ſind. Die Gro— 
cery⸗Beſitzer und ihre Angeſiellten ſind 
auch Menſchen, die ein Recht auf einen 
Ruhetag beanſpruchen dürfen. 

Kulicke: Ekſäktlie ſo, 
Quabbe. Viſeids dieſe 
hat 
Rieſen. 

Qu.: Und der Grund wäre? 
Kul.: 

Miſter 

bloß juhmen. Sehen Sie, hier 
Aunz leß, und a eine Aunz leß, das 
ſummt auf zu Paunds und Tonns. — 
Nach einer hohl Wiek ihwel Duings iſt 
es no wonder, daß er Sonntags den 

zu 
u Dijeir fiehlt, in die Tiehärtich 

gesen, ejpejcgelie in diefem Jahr, das 
ein Diehubiliejahr i3, und wo alle 
Sinns remittet werden fünnen! 
Grieshuber: Na, Ddiejes Nu | 

Einnahbıne= | bilee-Jahr iſt eine gute 
Quelle ſür die Kirche. 
Lehmann: Aha! Det hat ſich 

ooch unſere jeehrte Steierbehörde 
Nutzen jemacht und derowejen haben 
wir die hohen Steiern in dieſet Jahr! 

Gr.: Ja, und wenn wir aufmucken, 
denn ſagen ſie: Ruhig, Kinder, det 
kommt bloß alle Jubeljahr 
malvor. 

Lehm.: Eejentlich ſollten die Aus— 
jaben von de Stadt doch kleener werden, 
denn wenn det Jeſetz, von wejen zwee— 
hundert Dahler Schußprämie von 'n 
Staat for jeden dodjeſchoſſenen Een— 
brecher erſt in die nüthije Krafi jetre— 
ten is, kann det Jehalt der Poliziſten 
auf det Minimumſte jereduzirt werden! 

Gr.: Aber unſere Poliziſten ſind 
ſchlechte Schützen. Die werden wohl 
nicht viele Einbrecher erſchießen. 
Lehm—: Wa, ı0 jenau wird det ja 

nu wohl ooch ich jenommen erben. 
Wenn vet ood; nich jerade jedes Mal 
een Eendrecher mit ’n 6 Yard langen 
Zuchthaus-⸗Record is — dodjeſchoſſen 
is dodjeſchoſſen. ... 

Qu.: Der unſinnige Antrag wird 
nie Geſetz werden. — Das wäaͤre ein 
Rückſchritt ins barbariſche Zeitalter. 

Kul.: Das iſt auch meine Opinien, 
bikohs die Eidiä von unſere Lahmäkers 
iſt, uns zu die ziehvielleiſte Vopuläſcher 
von den Juniwers zu machen. 

Ger.: Wie das? 
Kul.: Alles, was nicht mit unſerer 

eßtheetiſchen Viehling harmoniren 
thut, ſoll bei Lah äboliſcht werden. 
Statt der Dähgos mit den Organs 
ſollen jetzt Zinefonie-Orcheſter die 
Strieht Mjuſik machen, und die Adder- 
teiſing-Picktſchers an die Fenzen und | 
Bildings jellen nur von vichenuein | 
Artiftt gepäntet werden. 

Di: Na, Chicago wird eine herr: 
liche Statt werden.... Der fremd: 
ling in unferen Mauern wird ftaunen, 
und ivenn er.... 

Gr, (dei Quabbe imitirend): Arme 
und Bcine auf den „Side mwalfs“ fi | 

on fann er die „herrliche“ | Nr gebrochen, da: 
Stadt verklagen, gegen die bereits 
Schadenerſatzanſprüche in Höhe von 
20 Millionen Dollars vorliegen. ... 
Lehm.: 

Warten nich die Puſte ausjeht. Da 
ſind die Engländer anders. Die wol— 
len ja ſofort Allens berappijen, wat 
man ſor det Anhalten und Durch— 
ſchniffeln von unſre und die deutſchen 
Dampfers verlangen thut. — 

Qu.: Das iſt die Angſt vor der 
Großmacht Onkel Sams und des 
deutſchen Kaiſers. Und dennoch hat 
man den deutſchen Mehldampfer 
„Maria“ neuerdings wieder kon— 
fiszirt. 

Gr.: Aber ſofort wird er bedin— 
gungslos freigegeben! — 

Kul.: Na, das iſt nur wejen derPoſt⸗ 
ſachen! Die Mehldampfer muß man 
päſſen laſſen, ekſäktlie wie bei den 
Streiks die Mehlträhns. — 

Lehm: Da ſchlag aber Eener lang 
hin! Mann des Ruhmes! Sie ſind ja 
det reenſte, zweenbeenige wandelnde 
Univerſal-Konſuſions-Lexikon! Mehl 
— M.e.h.1 — Brotmehl und keene 
Liebensbrieſe nich war das Kargo der 
Maria“. — 

Kul.: Na, das nennt doch einiger 
Menſch, wo kein Grünhorn iſt, und 
Deutſch verſteht: Flauer! Lehmann, 
in der Nolledſch von Länguitſches 
ſtehen Sie weit zurück, daß ich ännihau 
nicht gleiche, mit Ihnen ſolche Kweſt— 
ſchens zu diskuffen, bikohs meine Edu— 
läſchen ſuffert dabei. 

Lehm.: Ick würde mir ſchämen, wie 
'n weißjewaſchener Kaffer, mit ſo nen 
Deutſch zu Ihre Bridjet zu jehen — 
Sie — Sie — 

Gr.: Donnerwetter! Ruhe! — Ihr 
habt alle Beide die deuiſche Sprache mit 
Löſſeln gefreſſen! Uebrigens hättet Ihr 

r Sonftberäfchen | 
die Bublit aber noch einen anderen | 

Well, jehen Sie, in folchem | 
Eifiniff, mie in einer Grocery, ijt der | 
Propreiter und der Klerf in einer per= 
manent Temptäfchen, ro er nicht im= | 
mer reſiſten kann, bikohs er iſt doch auch 

eine 

zu 

Wenn ihm man bei det 

ollen. Man hätte einen von Euch 
ſicher den deutſchen Botſchafter mit ei— 
ner Rede begrüßen loſſen. 
Lehm.: Und Du, Speilzahn, hätteſt 
Dir ſollen an Virchow'n wenden, viel— 

leicht hätte er Dir, und nich den 
Kanfafer Louis Wilkins als det 

oogenblicklich „vollkommenſie, vorhan— 
dene Ebenbild Jottes“ in de antipopo— 

litiſche Jelehrten-BVerſammlung vorije— 
et! — 

| Gr: Dante verbindlihft! — Sage 
; mal, Lehm.: Du foütejt eigentlich me- 
gen Deiner Wihe mie der Nodertz2 im 
Kongreß behandelt werden! 

Lehm.: Wie wird denn der behandelt? 
Gr.: Entweder erft gar nicht reinge= 

lajien, oder aber menigjtens aleich nad) 
den: Reingelaffenmwerden wieder unfrei- 
millig rausgelaffen. 
Du: Man follte den Roberts lieber 

erit gar nicht in dem Kongreß zulaf- 
jen, denn jonft macht er ed wie fein 
Ramenspetter im Kapland. 

Gr.: Das it richtig! Den mieber 
rauszufriegen, das it ein ſchweres 

ı Etüd Arbeit für die Boers. — 
Du.: E83 wird fchon gelingen! Der 

Hauptnachihet! der Enaländer beiteht 
darin, daß fie des Terrains fo untun= 
dig find... 

| &r.: Warum haben fie den Prinz of 
Wales nicht mitgenommen? Der hat 
die Kartenimmer beifid... 

Le.: Das war eine jroße Dummheit 
von isnen. Go loofen fe herummer, 
verbiejtern fich und finden zu ihre 
jrößte Vermwunderuna, det fe hier uf’n 
zmweetes „Srrland“ jeftoßen find. 

Gr.: Ra, und mas fo 'n Xrland für 
Zrubel maden fann, das milfen Die 
Engländer fo genau, wie unfer Kulide. 
Der hat den irländifchen Voltscharaf- 
ter an feiner Bridget fennen gelernt. 
Etwas hitzig? Wie, Kulicke? 

Kul.: Grieshuber, Du biſt gar 
nicht äbel, mich zu inſulten. Ich ri— 
garde Dich ala Ehr — pure Ehr!— 
Eharlie (der Wirtö): Ich mifche 

mich fonjt nicht gerne in Eure NReibe- 
reien. ber Alles, was recht ift: der 
Kulide hat gerade genug gekriegt. Er 
gehi ja nicht mehr zum Xont,.zu den 
„Bolitifchens“, auch nicht mehr zur 
Bridget. — 

Kul.: Of fuhrs nicht. 
Gr.: Na, Charlie, wenn dad wahr 

ift, dann wollen wir ’mal eins darauf 
ı paden. Eine Runde, Charlie! Profit, 
Kulide! Dein Spezielles! 

Kul.: Schäf Händs, old Boy! Wenn 
| Du mir promiffelt, nicht mieder mit 
Deiner Fuhlerei zu ftarten, dann mill 
ih Dir erzählen, was mir mit ben 
zw feine Stomäf Medizin paffirt 
ift. 

Gr.: 
Leh.: 
Du: 

Unfer Krater? 
Mein Schreajer Kraker? 
Unfer Deferteur Araber? 

Eh.: Mein Stammgaft Krager? 
Rul.: Ya, derfelbe eidentifel Araber. 

Der Kraßer, der unjere Soßeietie de- 
fertet und die „Olive BranfHMifchen“ 
nit Bauten und Irompeten gedfcheint 
bat. 

Gr.: Und wie gehts ihr denn, der al- 
ten, trodnnen Seele? 

Kul.: Um eine lange Storie fchort 
zu maden, ich habe ihn leßtenSonntag 
| im Zincoln-Barf gemiethet. Wir hau- 
| dujuhduten uns, und er inveitete mich 
| zu einer Präer- und Riweimel-Miting. 
I sch folle mich auch feefen Laffen, mie 
je; jeit er tit-tot=thaler fei und aefeeft, 
' fiehle er ganz anders. ch wollte onlie 
' for yunn mit ihm gehen, aber mein 
| Beli äfte mich fo. „Das fei — auf 
| ſeine kroniſche Sickneß,“ ſagte er. Ob 
ich nicht auch ſeineMedizin treien woll— 

te. Of fuhrs! — Nun fiſchte er aus 
ſeinem Owerkoth eine Buddel. Das 
war ännihau die lardſcheſt Medizin— 
Buddel in Chicago — ich nahm einen 
| Smwallom und wie eier rannte ber 
| Stoff durch meinen Throth. Jch fühlte 
! reitewäh beifer. Das war ännihau die 
| befte Medizin in Chicago! Nach einer 
| Ihort Zeim friegte der Krater auch 
| füddenlie die Krämps im Stomäf. Na, 
| fo dſchänſchten wir ab; bald Friegte ich, 
| bald er die Arämps! Wber wegen bie 
ı Juspifchöfe Seiß von unfere Medizin- 
| bubdel mußten wir immer for Pläßes 
! Juden, wo nobodie Around war. Mie 
; ih in den borfeften Horner bon den 
| Heinen Tunnel dfäuft for die laftTeim 
j ben laft Dropp drahne will, follert 
| mich fon Spionäfopp, ein Poließ- 
ı mann for „Liderbrinfen in public 
| Plähes“. Ich eksjufte die Wubbel we- 
| gen ihre medizinifche Kmwällities; der 
| Poließmann fagte: „don’t you know, 
| Iknow whiskey when I smell it?” 
ı Der Kraßer war ausgefragt. — Mein 
' Zändlord ift dbfür mich Bähl gegangen 
| und Dienjtag ift mein Treiel. 
| Gr: Wenn Du den MWhisfey nicht 
| ableugnen kannſt, wenigſtens 6 Mo— 
nate Bridewell ſind Dir ſicher. Aber 
wir wollen Dich beſuchen. Nicht wahr, 
Charlie, Du kommſt doch auch mit? 

Sonntag iſt Beſuchſstag. Na, vor—⸗ 
läufig machen wir den Skat, heut we— 
nigſtens noch hier ... bring endlich die 

’ 

\ 

Euch bei der Ehicago-Univerfität mel» | Karien.... 

— Boshaft. — A: Drei Xerzie ha 
bet Herr Kommerzienrath gehabt umd 
bo bat er fterben müflen. — 8.: nd 
. Tr 2. man gar nicht, welcher ed ge= 

— Ein Vorzug. — Auf der Eis⸗ 
“ 

| 

| 

| Hahn it e& doch herrlich. Gefällt 
Die nieht aud, Better? — Frei 

befontbers, igern 
ohne | 

Daß man 

5 ’ 

— Hammelfleifb- Suppe 
Das Fleifch wird gemajchen mit fochen- 
dem Waffer und nicht zuviel Salz 
aufs Feuer gebracht, abgeſchäumt, 1 
Sellerieknöllchen, 1 junge Kohlrabi, 
feingeſchnittene Zwiebeln, geſchwihtes 
Mehl und Perlgraupen oder abgebrüh— 
ter Reis hinzugegeben, und, ſeſt zu— 
gedeckt, langfam gekocht. Wünſcht 
man Griesmehl in der Suppe, ſo ſtreue 
und rühre man es eine halbe Stunde 
vor dem Anrichten hinein. Es können 
Kartofſelklöße darin gekocht und die 
Suppe mit einem Eitotter und Musfat 
oder feingehadter Beterfilie atgerührt 
merden, be tft folcdes für den täg: 
lichen Tifch überflüfftge. Kochzeit etwa 
2 Stunden. 
— Hecht 
mitButterund Meerrettig. 
Hierzu nimmt man kleine Hechte, weidet 

ſie aus und biegt den Schwanz in die 

| 
| 

blau zu foden 

Schnauze, och darf man fie nicht zu 
meil jie lange in ten Händen halten, 
Dan ronft nicht recht blau werden. 

| macht man fie bla und fodht fie etwas. 
| Tänger als Forchen. Man garnirt 
keim Unrichten die Hechte mit Peter- 
fifienblättern und aibt mit ber heißen 
Butter zugleich aeriebenen Meerrettig, 
mit Effig und etwas Zuder angerüdtrt, 
dazu. Die Leber, melde ala das 
Feinſte am Hechte gilt, werde nicht ver= 
geffen, auch nicht, auber die Galle nor- 
fichtig davon abzujchneiben. 

— Hadee fait 
murft. Man kocht ein etivas fett:s 
Stüdchen Aindfleifh in Wafler und 

| 
| 

Fleiſch— 

etwas Salz, gut ausgeſchäumt, in 
guter Brühe weich, entfernt alle Kno— 
chen und hackt es recht fein. Zugleich 
brüht man zu 14 Bfund Fleiich 4 Pfp. 
Neis ab, fccht ihn mit der Rindfleiſch— 
Bouillon weich und dick, macht Butter 
gelbbraun, rührt Fleiſch, Reis, geſtoße— 
nen Nelkenpfeffer, Muskatnuß und das 
vielleicht noch jchlende Salz hinzu, läßt 
e3 aut durkimmoren und richtet e& 
recht heiß an. Statt Reis fan mar 
auh gute, frijge Hafergrübe, im 
Waffer abgeflöpt, in Bouillon did 
fochen, was cerjterem nicht nadjteht. 
So ift auch altes geriebenes Weißdrod 
mit Bouilfon fehr gut und um jo mehr 
dann zu empfehlen, wenn man die 
Bouillon größtentheils zu einer Suppe 
anienten möchte Solch Hachee iſt 
beſonders zu Aepfelmus ein recht an— 
genehmes Gericht. — Man kann in kal— 
ter Jahreszeit mehrere Portionen da— 
von kochen, dieſe in Porzellan oder in 
einem gut ausgebrühten Steintopf 
offen ſtehend an einem luftigen Orte 
aufbewahren und beim Gebrauch recht 
heiß machen. 
— Schnten in Reis. Der 

geräucherte Schinken wird gekocht, das 
Fett ein wenig davon geſchnitten, die 
Schwarte abgezogen und der Schinken 
auf die dazu beſtimmte Schüſſel gelegt. 
Dann kocht man in kräftiger Vouillon 
14 Pſund abgebrühten Neis gar, und 
nicht zu ſteif, doch müſſen die Körner 
ganz bleiben, vermiſcht dieſen mit 
einem Ei dick guter Butter, 3 Unzen 
Parmeſankäſe und 4 Fiern, bedeckt da— 
mit den Schinken, ſtreicht es mit dem 
Meſſer glatt, ſtreut geſtoßenen Zwie— 
back und Muskatnuß darauf, ſetzt die 
Schüſſel in eine Tortenpfanne, legt 
einen Deckel mit Gluth darüber und 
läßt es 4 Stunde backen. — Der 
Schinken wird mit einer Trüffelſauce 
als Mittelſchüſſel zur Tafel gegeben. 

— Friſche Champignons. 
Nachdem man die noch möglichſt ge— 
ſchloſſenen Champignons nur am ſan— 
digen Fußende des Stammes abge— 
ſchnitten hat, wäſcht man ſie vorſichtig, 
läßt ſie auf einem Durchſchlage ab— 
tropfen, ſetzt ſie in einem irdenen Ge— 
ſchirr mit etwas Fleiſchbrühe und 
Butter aufs Feuer und läßt ſie, feſt zu— 
gededt, 4 Stunde langfam kochen. Zu— 
feßt gibt man einen Theelöffel Kartof- 
felmehl oder etwas geſtoßenen Zwie— 
back, ein wenig Zitronenſaft, Pfeffer 
und Salz, ſowie nach Gefallen auch 
etwas gehackte Peterſilie hinzu und 
läßt ſie kochen, bis die Brühe gebunden 
iſt, die man mit einem Eidotter abrüh— 
ren kann. Sind die Champignons 
älter und größer, ſo muß man ſie ſchä— 
len, die Lamellen entfernen und zer— 
ſchneiden. Will man die Champignons 
zum Braten reichen oder wie Ragout 
und Fricaſſee geben, ſo dünſtet man ſie 
in wenig Butter und ihrem eigenen 
Saft langſam weich. Ebenſo wie 
Champignons bereitet man auch Stein— 
pilze und Pfifferlinge. 

Beilagen: Geräucherter Lachs, ge— 
bratene Hühner, Fricandeaux, Kalbs— 
rippchen, auch Fricaſſee von Kalb— 
fleiſch. 
— Nonnen-WAuflauf. 7 

Unzen feines Mehl, 4 Pfund Zuder, 
+ Pfund Butter, 2 Ungzen gejtoßene 
Mandeln, 4 Eier, 2 Duart mit Vanille 
oder Zitronenfhale gemwürzte Milch. 
Dies Alles jegt man aufs Feuer und 
rührt e& zu einer biden Kr&me ab. 
Dann reibt man noch 1 Unze Butter 
meich, fügt 5 Eibotter hinzu, rührt e3 
mit der Maffe tüchtig durch, vermiſcht 
diefe mit dem zu ftarfem Schaum ge- 
ihlagenen Eiweiß und badt fie in einer 
Form oder Randfchüflel 1 Stunde in 
mäßiger Hite. Es mwirb Eingemachtes 
oder feines Kompott dazu gereicht. — 
Für 6—7 Berfonen. 
—Echtes Nienburger Bis— 

kuit. Pfund durchgeſiebte Weizen— 
oder Kornftärke, 1 Pfund Zuder, auf 
welchen 1 Zitrone abgerieben und der, 
nachdem das Gelbe davon abgejchabt, 
fein geftoßen und durchgefiebt ift, 10 
ganz frifehe Eiweiß, 20 Eidotter, Saft 
1 guten Zitrone, 1 fnapper Iheelöffel 
Badpulver. Stärke und Zuder mwer- 
den J—1 Stunde por dem Anrühren 
zum völligen Trodnen und Warmiver- 
den in den Badofen gejtellt. Man 
Ichlägt zuerft das Eimeih zu fo feltem 
Schaum, daß er fich fchneiden läßt, 
doch darf er alddann nicht länger ge- 

mit -dbem 

Scsumbelen ibeie, Cart 
; 

| 

| 

| 
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———— 
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Dafje auf Jr 
ohlen gefegt, währen» un- 

unter&roden jo lange geilagen wir- 
den muß, bis ſie miſchwarm geworden, 
wo danıı erji ver Puder mit den Bad: 
pulver vermifcht binengeftreut und fo 
ſchnell als möglich in die Maſſe geſchla— 
gen wird. Iſt dies geſchehen, ſo darf 
die Maſſe keine Minute ſtehen, ſondern 
muß ſogleich in einer qui ausgejtriche- 
nen und bejtreuten Form in den Dien, 
reldger von unten und oben eine gute 
Mitteigige haben muß. Der Biskuit 
mird wie Sandfuchen ftart 1 Stunde 
gebader. Um das zu frühe Gelbmer- 
ven besfelben zu verbüten, was bei 
Kuden ohne Butter fo leicht erfolgt, 
bedede man ihn in der eriten halben 
Stunde mit einem Vogen Papier der— 
artig, Daß joldhes beim Aufachen tes 
SKucens benjelben nicht berührt, 

— — 

Grewänpit. 

Gryäslung von Nina Meoretti. 

Ein Fifcherdorf an der Ditfee — 
die endlofe graue Wafferflähe, dar- 
über das fahle, graue Himmelsgemöl- 
be, alles gleichmäßig traurig, beinahe 
trofiles in der Dämmerftunde eines 
mwinditillen Abends. 

Ror der-Thüre eines Kleinen Haufes 
f f i t 2 ” ” fteht, an den Pfofien gelehnt, ein jun | Wie mußte ein Mädchen, das fon Die 

' Fübrung eines anderen Hausmwefens fo 
weitergen | geipiffenhaft erledigte, erft voll Eifer in 

ges MWeid; neben ihm ein großer, 
breitfchulteriger Mann mit 
bräuntem Gefichte -— der echte See- 
mann. Grnit beobachtend ruht 
Blid cuf dem Antli Annemaries, fei- 
ner Schwägerin, die ihm feit dem To- 
de ihrer Schweiter, feiner Frau, 
Wirthichaft beforgt, das Kleine 
zieht, deifen Geburt die Mutter 
dem Leben bezahlt hat. 

Das mar ein irauriger Morgen ge= | 
mejen, an iweldjem er 
Herzend au den Armen ber 
Yrau, die ihm Tags zubor angetrait 
morden, losreißen mußte, um meit 
hinaus in den Gee zu ziehen, mo ber 
Häringdfang beginnen Sollte. 
nod) trauriger war die Nacht 
Heimfehr, als er fieben Monate 
ter alüdlih, ermwartunggvoll fein 
Häuschen betrat, um darin ein neuge- 

ſich ſchweren 
jungen 

| 
| 

| 

| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 

—— — das Kap der gutenHeffnung. Miller⸗ 
weile war cin Schr vergangen. Rach⸗ 
dem er auf dieſe Weiſe einen hübſchen 
Sparpfennig zuſammengbracht, trieb 
es den Mann, noch ein oder zwei Jähr⸗ 
chen fern von der Heimath auszuhar— 
ren, um ſeine einträglichen Reifen fort- 
zuſetzen. Seine ſpärlichen, oft in Eile 
abgefaßten oder auch mangelhaft 
ſchriebenen Vriefe ſchienen ihren Beſtim— 
mungsort nicht erreicht zu haben, denn 
da man zu Hauſe mehr als zwei Jahre 
ohne Lebenszeichen von dem Sohne 
blieb, betrachtete man ihn als verun— 
glückt und begann ihn als todt zu be— 
weinen. 

Dann war er aber plötzlich wieder 
daheim aufgetaucht, und mit ſeiner An— 

jarf, und zeifte er den 
—— ird * ee an Bu ne [Cu Ra 

auf einige 

thejerheit hing Annemarie verändertes | 
Beter 

mwobl. Es war ja natürlich, daß Kol | 
mann, nun ba er in der Lage war, fein | 
eigenes TFifcherboot auszurüften und | 

Wefen zufammen, das merfie 

ji; ein Häuschen zu bauen, daran Dad)- 
te, Annemarie als junge Hausfrau 
beimzuführen. Waritim dann aber diefe | 
fopfbängerifche Traurigkeit, Die zu Dem 
fonfiigen Geboren des munteren, regen 

. Mädchen gar nicht paßte? Gemwiß würde 

' fräftige Geftalt da neben dem Manne | 
| ter werd’ id; mich wohl jelbft um eine 

jein | 

lich und undenkbar, 

die | 
aufs ı 

it a : 
mit Deren Sinn Beter durchaus nicht faffen | 

Annemarie, feine Annemarie | 
| — doch nicht! er hatte ja fein Recht, fie 

fih in feinem Innern | 

Doch 
ſeiner 

ü= | ern 
Ip | der Seemöpe 

Naufchen der Meereswogen, die ſich in 
Hals borenes Kind — ſein Kind in den A—⸗ 

men der ſterbenden Mutter zu finden. 
Warum gerade heute dem harten 

Seemann bei dieſer Erinnerung ein 
ſalziger Tropfen ins Auge ſtieg — er 
mußte ein paar Mal heftig ſchlucken, 
um ſeine Erregung zu bemeiſtern. 

dicht neben Annemarie; 
— 

kleinen, kräftigen des Mädchens. „An— 
mit ciner Stimme, 

die rauh klang dor innerer Bewegung | 

Wäre damals nicht das brapde Mädchen | 
bier an feiner Geite gemefen, 
mochte au3 dem armen Neugeborenen 
und aus ihm felbjt werden? Wie ae- 

ma3 | 
! ben? 

tröftet hatte die Sterbende aufgeblidt, | 
da fie ihr Bübchen in den Armen der 
Schmefter fah, die liebevoll da3 Kleine 
Mefen an fich drüdte; das Sterben : 
ward ihr leichter, da fie ihr Kind nicht | 
Thußlos mußte. 

Seither waren zwei Jahre verfloi= 
fen. Iraurigen Erinnerungen nachzu- 
hängen mangelte es ihm an Zeit, An: | 
nemarie beforgte jett das EleineYaus: | 
weſen — das Kind, ein. Anabe mit 
blaflen, traurigen Augen, wuchs lanq- 

| famı heran und gedied — foweit wäre 

| 

peitfeht werben, meil er fonft förnig 
wird. Darnach i 

alſo die Exiſtenz ganz erträglich gewe— 
—— 

Annemarie ſchien unzufrieden und 
verändert. Was hatte nur das Mäd— 
ſen, daß es wie ſorgenvoll einherging, 

wie Jemand, der mit ſich ſelbſt 
Rathe geht, ohne eine Richtſchnur für 

au | 

fie eine Brave, prädtige Hausfrau ab- 
geben, bie Annemarie, deren blühend 

Ichnte, der fie nachdenklich betrachtete. 

der Verwaltung des eigenen jein — 
doch nein! es fchien Peter rein unmög- 

daß Annemarie 
noch mehr zu leiften im Stande jet, als 
fe bei iym ausgerichtet. Jn ihrem eige= 
nen Haushalte — Das waren Worte, 

fononte. 

jo zu nennen, 
wild Dagegen aufzulehnen, daß fie Die 
Brave, Tüchtige, am der Seite eines 
ihrer würdigen Mannes ihr 
Heim gründete. 

Die Dimnkelheit hatte zugenommen, 
man hörte rid;t3 als den rauhen Schrei 

und das unermübdliche 

wilder Haft an dem zerflüfteien Stran- 
be braden. 

feine groß, 

nemarie“, begann er 

— „wann verläßt du und, mein Rind 
und mid, um Fritzens Weib zu wer— 

holten will, als du ſelber gern bleibſt 
nimm ihn nur bald, den Fritz ich | be 

ja doch, daß du dich krank danach ſehnſt, 
die Seine zu werden... .“ 

Langſam machte das Mädchen eine ber 
mich — wenn ich euch habe, das Kind, 
das Kind und dich, den ich liebe — ach! 

Segen für die 

verneinende Kopſbewegung. — „Heilige 
Mutter Gottes, hilf, rathe du mir! — 

wie ſie mich quälen 
ſtern der Andere!. 

heute der Eine, ge— 

ſo ſehr meiner bedürft! ... 

zu ſagen, wann wir Hochzeit machen. 
Er meint, ich müſſe gleich ihm bedacht 
ſein, raſch mit ihm vereint zu werden, 
damit wir noch einVierteljahr beieinon— wi 

der find, bevor er zum Herdfie auf den | 
Wallfiſchfang fährt.“ 

„Nun, und du, was haſt du beſchloſ-⸗ 
ſen?“ kam es zögernd über die Lippen 

fein Handeln finden zu fönnen..... 
Wie mar das nur auf einmal gefom: 
men? 

Sie war fo feit 
Tage, da 
riße, unerwartet wieder in 
Heimath3dorfe erfchienen war. Schein 
zur Zeit ‚da beide noch Stinder waren, 
hatte yrit die Gefpielin zur Braut er= | 

ı Mädchen von der Tbüre iveg, zündete foren und ihr, ehe er feine große See— 

: Opfermwille und Liebe 
ja!! feit dem | 

ihr Verlobter, Kollmanns | 
feinem 

der fühlte, daß es feine 
das zwiſchen 

ſchwankende 

des Mannes, 
Pflicht geweſen wäre, 

Mädchen mit freundlichem Rathe 
unterflügen. 

Da drang aus dem \nnern ber 
' Stube, wo Wunemariss Bett ftand, in 

fahrt in das flandinanifhe Meer uns | 
ternommen, mo er den Qachöfang mit: | 
machen wollte, der ihn gewiß monates | 

' fuhren hilfefuchend durch die Luft, das fang vom Haufe fernbielt, das Gelöb- 
nit abverlangt, die Seine zu merben, | 
falls er heil und mit feinem Verdienite : Beide, 
aufrieden zurücdfäme. Das Glüd war | 

‚ gebugt und warteten auf fein®rmwaden, ihm jedoch nicht hold; meber in den 
ſtandinaviſchenGewäſſern, noch in der 
Nordſee, wo ſein Schiff in einer ſtür— 
miſchen Herbſtnacht während des Hä— 
ringsfanges kenterte. Hab und Gut 
waren verloren, er mußte noch froh 
ſein, daß er das nackte Leben gerettet. 
Er trieb jetzt den Fiſchfang für fremde 
Rechnung, verrichtete auch Zimmer— 
mannsarbeiten, kam immer ſüdlicher, 
bis er ſich eines Tages vor der Meer— 
enge von Gibraltar entſchloß, Afrika 
zu umſchiffen und in fernen Landen 
ſein Glück zu verſuchen. Als Matroſe 
auf einem deutſchen Dampfer durch— 

wimmernder Laut. Flugs war das 

cin Talglicht an und ſah nach dem 
ſchlafenden Kinde, das wohl ängſtlich 
träumen mochte, denn die kleinen Arme 

Geſichtchen zuckte bänglich. 
ber Valcer und das Mädchen, 

ftanden am Betirande über das Kind 

ſchmale 

beſorgend, daß es über ein Leiden kla— 
gen werde. Das Mädchen hatte Peters 
frühere Frage nicht beantwortet, was 
ſollte aber nun geſchehen, falls das 
Kind krank würde und Annemarie, wie 
die Sitte es verlangte, jetzt zur künf— 
tigen Schwiegermutier zog, um den 
Brauch ds Hauſes zu lernen, dann blieb 
eben Peter mit dem Kinde allein zurück! 
Bange Gedanken furchten die ſonnen— 
verbrannte Stirne des Mannes, ſchwere 
Sorge ſprach aus ſeinen Zügen. Und 
doch — er hatte kein Recht, das Mäd— 
chen zurückzuhalten ;wie um ſich ſelbſt 

Nur für 

Männer. 
Ein freies Berfuhs:Padet diefer neuen Entdedung 

per Bot verihidt an jeden Mann, der feinen 
Kamen und Adrefje einihidt. — Stellt 

Kraft und Stärke jchnell wieder her. 

Freie Probe = Padete eines der merfivür: 
digften Heilmittel werden an Alle per Poft 
verjchidt, Die an das State Medical Anfti- 
tute fchreiben. Sie heilten viele Männer, 
die jahrelang gegen geiftiges und körperli— 
ches Leiden antämpften, hervorgerufen durch 
verlorene Mannestraft, jo dak das Anftitut 
fih entfhloß, freie Probe:-Padete an Alle, 
die darum fchreiben, zu verichiden. E3 ilt 
eine Behandlung im Haufe, und alle Män- 
ner, die an irgend einer Urt gejchlechtlicher ! 
Schwäche leiden, hervorgernfen dur Ju= 
gendjünden, frühzeitigen Berluft an Kraft 
und Gebächtnik, ſchwachen Rü Varico- 
cocele oder Zufammenjchrumpfen einzelner 
Theile, können fi jet jelbft im Dauje fu: 
riren. 

> 

ng 
Das Heilmittel hat einen merhoi reg Be | 

alle Leiden und Vejchiverden, die durch jahre: 
langen Mißbraud der natürlichen Funttio- 
nen entjtanden find, und ift ein abfoluter 
Erfolg in allen Fällen. Auf Anjucdhen au 
das State Medical Anftitute, 350 Elektron 
Gebäude, Fort Wayne, Ind., mobei Jhr an= 
gebt, daß hr eines der Probe = Padete 
twünjcht, wird Guc jolches prompt gejchidt 
werden. Das Jnftitut wünjcht jehnlichft Die 
große Klaffe von Männern zu erreichen, de- 
nen eS unmöglich ift, ihr Heim zu verlafien, 
um fich behandeln zu laflen. Diefe freie 
Probe jedoh ermöglicht es ihnen zu erfen: 
nen, tie leicht fie von ihrer gejchlechtlichen 
Schwäche gneheilt werden fünnen, wenn bie 
richtigen Heilmittel angewendet werden. Das 
Inftitut macht feine chränkung. Jedem 

anne, der u Wwirb eine freie dt, 

a erjucht, ah 

ge: | 

“5 BROPS” 

eigenes | 
| bia, du fiehft ja, ich bin bei dir“, tröjtete 

ſchmiegte. 

Der Fiſcher ſtand jetzt 

Wiſie, daß ich dich nicht länger 
ſage, daß ich dein bin, dein ganz allein 
— und ein Verſprechen nicht einlöſen 

ja, ohne den ich nicht leben mag! ... 

.. wie kann ich denn 
dich und das Kind allein laſſen, wo ihr 

Es iſt ja 
wahr, daß Fritz geſtern von mir ver- 
langte, ich ſolle mich entſchließen, ihm 

ofto 

Rhenmalismns, Niere 
rs TEE EEEn a en ne in © rn 

— von „.5 Drops“ gm 
nfeiden elc. 

Beet bie tele 
enden 
riefe: 

SwanfonNhenmatic Eure Es.: US ich eine Probeflaiche der „5 Drops** be- 
fteffte, litt meine grau ichreflich an Rheumarismus und war ehr nımıhlos, denn ich hatte 
alleö verfudt, was die Aerzte verordneten und ſie ſogar nach Ri hſield Soxiugs c 

ſchict. adert ie 
Näherin fortſchickte und ſelbſt nädt. 

Mein Art wundert ſich, daß es igr jest beſſer geht. 
„Die Herjie verlangen, daß fie ‚5b Drops’ 

ge: 
Sie it wohl, daß fie ine 

einnimmt“⸗ und jagen, daß fie in wenigen Tagen ganz geheilt 
fein wird. 

Ieriey City, N. N. 

Ta wir bier gut annt f 
den „,3 Drops“ viel Aufmerfjanfeit und Lob. 

Oft. 13, 1899. 

ipendet man find, ı 1 
F. E Price, 

bekannt 

Swanfon Rheumatie Cure Co.: Jahre lang litt ich ſchred⸗ 
lich an den Rieren, nachdem ich aber nicht ganz zweig laſchen 
„5. Drops““ eingenommen babe, bin ih num ganz wohl und 
preiie ,„,5 Zreps‘ für meine Heilung. SH fonnte nihts finden, 
das mir half, biß ich Dies verjuchte und num empfehle ich e5 Allen ala 

[TRADE MARK.) Dancrnde Heilung der Nıierenleiden. 
Mary A. Carbaugh, Black Gap, Pa. 22. Aug. 18%. 

iſt das ſtärkſte bekannte Speziſikum. Ke [ 
r (63 erleichtert fat angenblidlich und furirt pojitiv. Nyenmatidmns, 

ı Süftweh, Neuralzie, Bagenleiden, Räftsnihmer,, Aihma, De 

Reine Opiate und ganz harmlos. 

ufieber, 
Katarrh, Brippe, Bräune, Smlaflofigteit Rervofität, Nervöfen und neus 
ralgısjacn Kopfihmer;, Ohrenihmerz, ZahnweH, Sersihwänhe, Waller: 
fact, Malaria, Shleihende Starrfuht, &c. 
. Or 

30 Tage 
Gine Brobeflaiche wird Sie überzeugen. 
85.00. Von uns oder in allen Apotheten zu haben. 

lang verjenden wir, damit Kzanfe „„5 Drops’ wenigitens probiren 
fönnen, eine 25. Probefiajche fir 10 Gentö per Roit vorausbezahlt. 

(sroße slajchen (300 Dojen $1.00, 6 Klaichen für 
Ian.9.11.14.16.18.21.23.25.28.30. 

SWANSON RHEUMATIC CURE CO., 160-164 E.Lake $t., Chicago, Ill. 

zu bezwingen, Jagte er darum: „Es 
wird nichts fein, fieh’ Hänschen ift fchon 
ruhiger, follte e& aber ärger mit ihm 
iverben, und bu bijt nicht mehr bier, 
bitte ich bie alte Rlaufen, ſich derweilen 
unjer anzunehmen. Und ſpäter, ſpä— 

Hausfrau kümmern müſſen ... 
Annemarie ſchwieg noch immer, als 

| fie fich jedoch tiefer auf das Kind beug- 
ie, um e8 aufzunehmen und in ihren 

Augen zu beruhigen, rollten zwei ſchwe⸗ 
re Tropfen über ihre Wangen. Nun 

ſchlug der Kleine die Augen auf und 
lächelte freundlich, als er die gewohn— 
ten, lieben Geſichter der beiden Men— 
ſchen ſah, die es ſo gut mit ihm mein— 
ten. 

„Mir träumte, du wäreſt fortgegan— 
gen, weil Hänschen unartig war. Bitte, 
bitte! nicht fortgehen, Anne ... !will 

gewiß immer ein guter Junge ſein“. 
Und: „Nein, nein, mein Rind, jet ru= 

| 
Setst ift Die Zeit 

3 N 2 S 

Nugen zır ziehen aus ber berühmten Behandlungss 
Methode, angewandt von dem berühmten Sinchiäen 
Urzt 

GEE WO CHAN 
Schüst und fräftige den Körper gegen die plößlis 

ı den Mecjel, die in Diefer Jazz ftattfinden, 

) nabenden Winters. Ein leichter 

ı turmwechjel in ein unbeilbares Leiden 

ibn daa3 Mädchen, während er fchlaf: | 
trunlen das Köpfchen an ihre Schulter 

Gleich darauf ward er aber 
munter, jchlang die Urme um ihren 

und auch um den ed Vaters, 
folcherart die beiden geliebten Häupter 
mit liebevoller Geberbe umfaflend ... 

Ich bleibe bei euch,, daß duw’3 nur PR 

Shüst Euch gegen die Unbilden undSchneeftürme des 
Suften oder Shwäde 

der Yungen oder Xungenröhren joll nicht vernahläffigt 
werden, damit er nicht durch den plöglichen Temperas 

ch ausbreitet. 
Keine Nahreszeit erfordert mehr Gorgfalt umd 
Aufmerfiamteit bei allen Krankheiten dbeB Kopfes, 
der Kedle, Lungen und Lungenröhren, als Die ges 
genwärtige, und fein Behandlungsiuftem iwirb -jo 
ihnell, radifal und gründlih alle Spuren biefer 
Krankheiten ans dem Körper entfernen als bie, an= 

ı gewandt von dem berühmten hinefiihen Arzt Gere 
Wo Chan, deflen augenibeinlih imunberbare 
Heilungen von fcheinbar boffnungslofen Fällen bas 
ganze Yand in Eritaunen verjeßen. Sie Waren eine 
Offenbarung für den ärztlichen Stand felmohl wie 
für das Bublitum, und Taujende bezeugen täglich 
ihre großen Worzüge — Xauiende, dre von amberen 

| Werzten al! abiolut hoifnungslos aufgegeben inaren. 

tecißt, Beter“, jagte jegt mit naffen | 

Augen das Mädchen N „ich laſſe euch | nid: name al® Arznei, j \ N nicht, iweer das Kind, noch dich; ich | in en ud  Teüfreen Tau ET 
' hänge mit jeder Safer meines Lebens | 
an euch! .. .Fritz kann mich nicht zwin— 
gen, die Seine zu werden, wenn ich ihm 

ſeinerzeit aus fann, des ih ihm 
Möge er darii- Freundſchaft gegeben. 

Dieje Mittel find in Chinz jeit urbenklicen Zeiten: 
im Gebrauch; fie find Feine Erperimente, benn fie 
haben Die_ frmchtdarfte und geiundefte Nation ges 
Iwerhren. Da fie rent vegetabiltich find, wirken fie 

mittel md ftärfen und fräftigen jedes Organ und 
jeden Theil des Körpers und entfernen alle Tranls 
haften Zuftände aller Art. Unter ihrem Ginfluß 
berichwinden wie Turh Zauber alle Krankheiten bes 
Magens, der Yeber und Nieren, Rbem 
matismus, de Blutes, der Samt und bes 
Rervenipftems, alle Gebrehen der AUth= 
munasorgane, den raum und Kindern 
jeden Alters eigentbitimliche Srankheiten und alle pers 

j alteten und Tomplizirten Leiden jeder Art, Die bon 
| Anderen al3 unbeilbar erflärt worden waren. Sprecht 

vor amd jchet die Tanfende von Seugniflen bon 
ı wohlbefaunten Sexten. denen Gejundheit, Leben und 

her denken, wie er will, was fümmert’3 | 

“u 

Eine alühende Nöihe breitete fich 
bei diefen Worten iiher Annemaries/nt- 
lit, das fie on feine Bruft preßte, Damit 
er deffen nicht gewahr werde. Als ob 
die Dunkelheit nicht ihren Jchühenden 
Schleier darüber aebreitet. 
triidte einen langen Ruß auf 
Sceitel, der ihr mehr old Worte faate, 

| mie tief glüdlich ihr Geftändniß ihn ge= 
macht. 

Der böje Nebel. 

gztundheitlihe Gefahr des Die 
ı Nebels kann auf ftatifiiihem Wege 
| nad;gemwiejen werden, jte beftcht nicht 
nur in der Behinderung der Sonnen- 

zu ſtrahlen und deren wohlthätiger Wir— 
fung, ſondern auch zweifellos darin, 

| daß eine große Zahl von Thädlichen 
o An and, in Keimen vom Erdboden in die Luft ge— 

welchem ſie mit dem Kinde ſchlief, ein tragen wird. Ein Londoner Bericht 
weiſt auf dieſe Thatſache mit beſonde— 
rer Schärfe hin. Der Monat November 
gilt in der Rieſenſtadt als einer der 

ſchlimmſten Monate des Jahres, wegen 
der rauhen Seewinde und der dicken 

ſchwefelfarbigen Atmoſphäre, die unter 
dem Namen „Fog“ berüchtigt iſt. Nun 
war der November vorigen Jahres un— 

| gewöhnlich mild, fonnig und frei von 
Regen und Nebel. Der günjtige Ver- 
lauf des Novembers zeigte fich deutlich 
in einem Herabgehen der Sterblichkeit, 
die nur 17 vom 1000 betrug, während 
die mittlere Sterblichkeit des ganzen 
Sabres etwa 10 nom 1000 beträgt. 
In der letzten Novemberwoche kam 
nicht ein einziger Fall von Pocken in 
den 30 Hauptſtädten Englands vor, 
außer in Hull, wo gegenwärtig eine 
Pocken-Epidemie herrſcht, der ſchon 
600 Leben zum Opfer gefallen find. 
Wenn durch jene Angaben ber bö3- 
artige Einfluß de3 Nebels auf den. Ge- 
Jundgeitszuftand der Grokjtäbte eine 
neue Beitäiigung erfahren hat, fo ijt «3 
um fo mehr gebieteriiche Pflicht der 
ftaatlichen und ftäbtiichen Vermwaltun- 
gen, der Rauchplage in den Grokjtäb- 
ten und induftrieellen Bezirten ener- 
gifh entgegen zu treien, da burd) 
die Entmwidelung jtarfer Rauchmaffen 
in ber Quft die Nebeldildung nad- 
meislich nicht nur begünftigt, fondern 
gelegentlih geradezu erit ermöglicht 
mird. 

Schwache, nervöje Berfonen, 
seplagt von Hoffnungsloflgkeit und jHlehten Eräus 
men, erfhöpfenden —— Bruft-, Rüden- und 
Kopfigmerzen, Haarausfall, Abnahme des Gehärs 
und Geihts. Katarrh, Ausihlag, Errötgen, Zite 
Win, Derztiopfen, Neugftlicpfeit, Zrübfinn, u. f. w., 
tahren aus dem „Meenfchenfreund“, zuverläliger 
ärgtlider Bathgeber für Jung und Alt, wieeinfad 
und billig Gefchlcchtsfrankheiten und Folgen der 

gendilinden gms geheilt und voLe Geiunde 
ı und Frobhinn wiedererlangt werden fönnen. 

— Ganz neues Heilverfahren. eder fein eigener 
—J ieſes auherordentlich intereſſanie und iehr⸗ 
zeide Bub wird nad Empfang bon 25 Gents 
Briefmarten verfiegelt verjandt von der 
PRIVAT KLINIK, 181 Gth Avo., New York, N.Y. 

Wichlig für Münner und Frauen ! 
Keine Bezahlung, ivo wir nicht furiccn! Bes 

ichtechtöfransheiten irgendiveldher Urt, Zripper, 
——— —— —— — 
—— —** utes, tans 
Kun, Iner in, Syphilis, Rbewmatismus, 

uj u.j.0.— Banbiwurm abgetrieben !— 
2» en fur 

Gtücjeliafeit twiedergegeben wurde Dur die Weiktel, 
welde Die Natur jo reihlih für das Wohl der 

! Menichbeit geiaffen bat. Keine Vetäubungsmittel, 
oder Bromiden, nichts, das ihädliep IM, gehört zu 

ı und Des 

! wurde. Echiedt e3 nicht auf, biß es um 

diejen Bebandlungsinften, daß nd als ein folder 
Kran und Veidenden von Chicago 

umliegenden Landes eriwieien bat, feit e8 . 
durch Ddiefen berühmten Spezialiften hier einnefihet 

fpät ift, fons 
dern fommt- nad unterfucht jofort. Kommt mit dem 

| hartnädigften ımd droniien Leiden und fihert Eu 

Er aber | 
ihren | 

TEEN ll} EEE ——————— — 

— — — — — — —— ——— — 

— 

ſeine ehrliche und wiſſenſchaftliche Meinung, wa fi 
für Euch thun läßt. Er ermedt Feine Faijd br 
nunsen ind macht feine falichen Werfbrehumgen, 
fondern gibt ‚Ench feine ebrfihe Meinung, was fi 
für Euch hun läht, und eine geichriebefe Garantıe 
einer dauernden Heilung in jedem fralle, ben er 
übernimmt. Ronfultation ift immer frei, Speziell 
niedrige Preife während biefes Monats für dn., 
die tmroen Behandlung vorſprechen. Merft Kuh die 
neue Adreile feiner großen md hübfchen Office, : 

262 State Str., 
gegenüber Nothihild’s. ; 

Stunden 10-8, Sountags 1-4. — Auswärtige 
Tatienten folten Rriefmarke für Fragebogen fbiden. 
Heilung brieflich garantirt. 

85 ver Monat 
eiuſchließlich Medizinen 

bezahlt für alle medizi⸗ == 
niihe Behandlung in EEE 
dem berühmten —* 

Kirk Medical 
Dispensary, 

21l und 212 
Chicago Opera Houſe 
Gebäude, —— 112 
Clark Str., Ede Waſh⸗ 
ington Straße. 
ne be ns . 

nern, frauen und Sins 
dern bofitiv und dauernd geheilt in 30 Hiß 60 Tagen, 
und das Bruchband für immer unndibig. Keine 
Schmerzen, Gefahr, Operation ober Abhaltung dom 
Geihäft. Eine geiriebene Garantie einer lebensd- 
länglihen Kur in jedem alle gegeben. een 

eben 
—* 

wir 

Simmer 

fahmännifch angepakt und garantirt, dab 
Bruch halten für Leute, die feine Bebandlun 
Hämorrhoiden, Filteln, Hifjures, e 

und alle Rranfheiten des Afters jchnel umb bauernb 
geheilt dur nene und fehmerzlofe Methaben, Die, . 
wie befannt, niemals fehlihlagen. Quuderte Dom 
Seugniflen. j 
Krantneiten des Kopfes, Kehle und 

Rheumatismus, Haut:, Blut: und Rerben: 
ten, RKrantheiten des Magens, Leber, Nieren =» 
Blafe, Krankheiten der Frauen und Kinder und 
Sroniihen oder Privat:Krantheiten in irgend einem 
Stadium, die von Anderen als hoffnungsfos aufges 
geben worden waren, werden jhnell und für immer 
geheilt zu dem möglichft niebrigfien Breife von Ehis 
cagos feltenden und erfolgreihften Spezialifen. — 
Ronjultation immer frei. ; 

Spredhftunden von 9 Uhr Borm. bis 5:30 a 
Anends, Mittmoh3 von 9 Uhr Borm,. bis 7 
Abende, Eonntag3 bon 9 bis 12 Uhr, : 

Anſere Süd Ehicage Offie 
iR zur Bequemlichkeit für Diejenigen, die in biefer 
Gegend wohnen, Zimmer 6, Bed Blod, Ede 9. Sir. 
und Commercial Uve., gelegen, wo diefelbe Behands 
fung erhältlich ift, zw denfelben Breiien. — ds 
ftunden 9—12, 1-5 Radm., 6:30 bis 8 Uber Abends, 

WORLD’S MEDICAL 
INSTITUTE, 

84 ADAMSSTR., Zimmer 60, 
gegenüber der fyair, Derter Building, i 

Die Rerzte diejer Anftalt find erfahrene 
zinfiften und betragiten es ald eine Ehre, ihre 
Mitmenichen jo jchneil ald möglich von ihren 
zu heilen. Sie heilen gründih unter 
alle geheimen Kranfheiten der Männer, 
leiden und Meunftruatiensftörungen ahue : 
ration, gautfrantheitlen, Folgen von z 
beflcdung, verlorene Mannbarfeit 18. Opern 
ttonen bon eriter Klaffe Operateuren, für zabiteie 

ilung von Brüden, Krebs, Tumoren, socele 
(Hodenkranfheiten) x. SKontultirt und bevor hr Bein 
ratbet. Wenn nöthig, plaziren wir Batienten ım 
Brivathoipital. rauen werben vom 7 Ki 
(Dame) behandelt. Behandlung, int, Mledizinen 

nur Drei Dollars i 
den Monat. — Schneidet Died aud.— Stunden: 
iR Morgens bis 7 Uhr Adends; nntags 10 6:8 
2 Uhr. — 

Geo. A. Christmann, D. 0.8 I0.0wLDDE 

Dis, Christmann & Dond, 
Zahnärzte, 

Suite 1202 Masonic T 
—— bis zum Jahre 1805 im 



— — 
Bropinz Brandenburg. 
Berlin. ihre goldene Hochzeit 

begingen in voller Rüftigfeit Rentier 
Reopold Minden, Tempelhofer Ufer 1b, 
-umb feine Gattin, Frau Hermine Min- 
den, geb. Oppenheim. — Albert Phi- 
Tipp Meyer, früher Mitinhaber ber 
Firma Herrmann Gerfon, ift nad) län= 

 gerem Leiden im Alter von 66 Jahren 
— in ſeiner Wohnung Rauchſtraße 19 ge⸗ 

ftorben. — Der ehemalige Stabtver- 
orbnete, Zeitungsverleger und Buch— 
druckereibeſitzer Leopold Ullſtein iſt im 
Alter von 73 Jahren einem Herzichlage 
erlegen. — Eine fogenannte ftluge 
Frau, die Wittme Karbe aus ber 
Ryletraße, welche Frauen und Mäd- 
en in disfreten Angelegenheiten mıt 
Rath und That beiftand, aud; Geheim- 
mittel für theures Geld verfaufte, :ft 
in Unterfuchung3haft genommen wor⸗ 
ben. — In dem Reftaurant „Mufen- 
ballen“, Kronenftrafe 5—6, verübte 
Stubent der Chemie, Neuland aus Ri- 
ga Selbftmord durch Erfchießen. Der 
Student begab fich bald nad; feiner 
Ankunft im Lofale nach der Toilette, 
mo er. aus einem Zleinen Hanbrebolver 
einen Schuß gegen jeine Schläfe rich- 
tete. — Bon einem Omnibus überfah- 
ren und fofort getödtet wurde auf dem 
Aleranderplag der 53 Kahre alte 
Pförtner Friedrich Eggert aus der 
Prenzlauer Allee 45. — Widrige Ver— 
hältniſſe aller Art haben den 4 Jahre 
alten Lackirermeiſter Karl Sienske aus 
der Frankfurter Allee ſo mitgenommen, 
daß er ſich erhängte. — Selbſtmord be— 
ging ein neunjähriger Knabe, derSohn 
Hans des Kellner Schrötemgaus der 
Tiedftraße; er jtürzte fich in den Land- 
mwehrfanal und ertrant. Der Knabe, 
der Nahbarskindern erzählt hatte, daß 
er fich das Leben nehmen molle, ift 
Durch das Leſen von Räubergefchichten 
verwirrt worden. — Durch einenSturz 
aus dem enfter hat fich Die 26 Jahre 
alte Köchin Charlotte Stanfomw in der 
Genthiner Straße getöbtet. Sie hat 
anjcheinend in einem Anfalle von Gei- 
ftesftörung gehandelt. — Unglüdliche 
Liebe hat den 21 Jahre alten Stefan 
Mapliger aus der Wallnertheaterjtraße 
18 dazu getrieben, fich mit einem Me]- 
Ter den Hals zu durchichneiden. Man 
brachte den Schmwerverlegten in ein 
Krankenhaus. 

. Charlottenburg. Bei dem 
ſiebenten Sohne des Reichsbank-Regi— 
ſtrators W. Kramer hat der Kaiſer 
Pathenſtelle übernommen. Regiſtrator 
Kramer hat den Krieg pon 1870—71 
als Pionier mitgemacht. — Ueberfallen 
und jhmer verwundet murbe Abends 
an der Schloßbrücde der Schiffer Ju— 
liu8 Kaat aus Zerpenfchleufe, der hier 
überwintert. Er mollte eine in der 
Eichenalle auf Wejtend mohnende 
Schweiter befucden. Ein bisher nicht 
ermittelter Menjch fiel an ver Schloß- 
brücde über ihn her und richtete ihn mit 
einem boldhartigen Mefler furchtbar 
zu. Kaah hat Stiche in Kopf, Bruft 
und Rüden erhalten. 
Potsdam. Gelbit geftellt hat 

Fieh-ber Polizei der 44 Nahre alte ive- 
gen Betruges ftedbrieflih verfolgte 
Kaufmann Arthur Hirfhburg. Der— 
felbe ift anfcheinend nicht geiftig nor= 
mal. Er hatte hier früher ein Herren- 
Garberobengefchäft, dad er aufgeben 
mußte, mweil ji Größenmwahn bei ihm 
einitellte. 
Spandau. Der Feldmebel Grahl 

bom Garde-Grenadier-Regiment No. 
5 ift verhaftet morben megen Unter: 
T&hlagung amtlicher Gelder. — Wegen 
Majeftätsbeleidigung verurteilte die 
Straffammer zu Berlin die Arbeiter- 
frau Marie Lifiad von hier zu drei 
Monaten Gefängnif. 

Provinz Dftpreußen. 

Königsberg. Sein 5Ojähriges 
Meifter-Jubiläum feierte Buchbinder- 
meifter Mori Witt, welcher Jeit 30 
Sahren au; Schriftführer der Buch 
binder-nnung if. Die Innung ließ 
durch eine Deputation eine Adreffe und 
ein Ehrengefchent überreichen. 

AUllenftein. Wegen Meineids 
verwirkte der Viehhändler Florian 

= Dlinsti aus Marienfelde bei Marien- 
tber. 14 Jahre Zuchthaus. 
Billau. Der beim Entlöfchen der 
bung eines im SHafen liegenden 

Schiffes beichäftigte Arbeiter Frank 
Shilling ftürzte in den Schiffsraum 

und wurde mit zerbrodener Syabel- 
bede befinnungalos in feine Wohnung 
gebracht. Für fein Aufkommen ift we- 
nig Hoffnung vorhanden. 

Tilfit. In der Kaferne bes ziwei- 
ten Bataillon ded Infanterie-Regi- 
ments No. 4 find unter denMannjchaf- 
ten der 6. Compagnie Iyphuserfran- 
tungen aufgetreten. 
MWormpditt. Der Arbeiter An— 

; ton Rebdig, der dem Arbeiter Kohann 
— Thiel mit einem Meſſer eine ſchwere 
er Rerlegung im Geficht beigebracht hatte, 

R murbe von der Straffammer zu bier 
Monaten Gefänanif verurtheilt. 

Bropinz Weitpreußen. 
Danzig. Der Rentier, frühere 

Shukmann Karl Neumann hat fi) im 
Ranafuhrer Walde erhängt. Neumann 
hatte Vermögen, war Häuierfpeculant 
und bejaß mehrere Grundjtüde. Wahr: 
jheinlich haben ihn unglüdliche Spe- 
enlationen in den Tod getrieben. — 
Besen Unterflagung wurde ein Col- 
Önrteur verhaftet, welcher den clafji- 
ten Namen Andreas Hofer führt. 

Schlochau. Nachts wüthete hier 
Sroßfeuer. Das Grundſtück des 
Kaufmanns Lipsti, beitehend aus drei 
zufammenbängenden Wohnhäufern, 
einem mafliven Stall und einem aro- 
Be zmweiltödigen Speicher, ferner ein 
Mobnhaus des angrenzenden, dem 
 Baufmann Mori Werne gehörigen 
Grunbftüds, in welchem die beiden Fi— 
Iherfamilien Wegner wohnten, brann- 
ten bis auf einige Mauerrefte nieder. 
Das Feuer fam in dem feftaebauten 

“Speicher au; in dem oberen Gtod- 
t, welches vonGetreibehändler Neu- 
nn gemiethet war, lagerten mehrere 
ıfend Ctr. Getreide, Rapztuchen 

ttitel im ungefäh- 

ProvinzBßommern 
Stettin. Wegen Meineibs er- 

hielt die Arbeitersfrau Luife Spanta, 
geb. Bennin aus Zorgelow, ) 
Zuchthaus. — Der frühere Reichdtags- 
abgeorpnete Gutsbefiger Wilbranbt, 
jet auf Blantenhagen, feierte fein 
fünfzigjähriges Jubiläum al3 prafti» 
ſcher Landwirth. 
Schlawe. Arbeiter Unmaſch aus 

Alt⸗Warſchow, ein Mann Mitte der 
Z0er Jahre, iſt verſchwunden. Der- 
ſelbe hat ſich, nachdem er obdachlos ge⸗ 
worden und nunmehr für ihn zunächſt 
das Armenhaus offen gehaltken, aus 
Schamgefühl mit Selbſtmordgedanken 
beſchäftigt. Seine Pantoffeln ſind an 
der Wipper bei der im Chauſſeezuge 
Schlawe⸗Warſchow befindlichen Brücke 
gefunden worden. 
Seefeld. Brunnenbauer Barbid 

aus Körlin war beauftragt, auf dem 
Erdmann'ſchen Grundſtück Geefeld- 
Ausbau den Brunnen aufzuräumen 
und tiefer zu legen. Bei diefer Gele- 
genheit glitt er auf der Leiter auß und 
Ttürzte in den Brunnen. Nad; mei 
Stunden ift der Verunglüdte jeinen 
Verlegungen erlegen. 

Prov. Schlesw.-Holſtein. 

Altona. Ueber das Vermögen 
der „Großen Nationalkrankenkaſſe“ iſt 
das Concursverfahren eröffnet wor—⸗ 
den. — Aufſehen erregt die Thatſache, 
daß gegen den Inhaber des „Grand 
Hotel und Cafe Rome“, Hofftäbter, 
ſowie gegen ſeinen Portier Hintz we— 
gen Kuppelei Anklage erhoben worden 
iſt. 
— Ein Vetter des 
verſtorbenen General-Feldmarſchalls 
Moltke lebt in unſerer Stadt in recht 
beſcheidenen Verhältniſſen. Es iſt dies 
der frühere Tiſchlermeiſter Fr. 
Moltke. Er iſt dieſer Tage 90 Jahre 
alt geworden. 
Flensburg. Infolge Sturmes 

kenterte ein Fährboot zwiſchen Harde— 
hoi und Ballebro mitten im Alſenſund. 
Der 11- jährige Sohn des Schläch— 
ters Clauſen aus Warnitz, ſowie zwei 
Pferde ertranken. Der Vater des ver-flüchtete nach Amerika. 

Provinz Hannover. 

Hannover. Seinen Verletzungen 
erlegen iſt der Schloſſer Richard Berg⸗ 
ner, der ſich vor einigen Tagen in 
Wülfel im Zuſtande geiſtiger Umnach⸗ 
tung drei Stockwerke hoch aus dem 
Fenſter ſeiner Wohnung ſtürzte. 
Burgwedel. Im benachbarten 

Meize brannte das Anweſen des Hof⸗ 
beſitzers Kohne vollſtändig nieder. 
Das Vieh konnte gerettet werden. 
Emden. Im Alter von 87 Jahren 

ftarb die Dienftmagd Antje van Det- 
ten. Diefelbe diente 75 Nahre bei ein 
und berfelben Familie. Zuleht mar fie 
bei dem Delfthallenwirth Hatto Yan 
Ben; bei deffen Großvater war fie jei- 
nerzeit al3 Dienjtmagd eingetreten. 
Steintirden. Die Eheleute 

Linth aus Wulmftorf, Kreis Harburg, 
melche feit einiger Zeit in der Ar- 
menanftalt zu ‚Bergfried in Verpfle- 
gung find, feierten das Feſt der gol- 
denen Hochzeit. 
Verden. Geftorben ift der Haupt- 

lehrer a. D. %. Müller Hierfelbft im 
Alter von fait 85 Jahren. Er bat 
lange Jahre an der hiefigen Nikolai- 
ichule gewirft und war auch Vorſän— 
ger am Dom. 

Provinz Weitfalen. 

Miünfter Profeffor Dr. zum 
Egen ift im Alter von 55 Jahren nad) 
furzer Krankheit einem Scraganfall 
erlegen. 
Arnsberg Megen Branditif- 

tung berurtheilte das Schmwurgericht 
den Schuhmader Kleemann zu 14 
Jahren Gefängniß. — Zwei Jahre 
Zuchthaus muß der Fabrikarbeiter 
Köſter aus Nöllken wegenSittlichteit3- 
verbrechen verbüßen. 
Dortmund. Der Bureaugehilfe 

Heinrik Meier unterſchlug im Oktober 
zum Nachtheil der katholiſchenKirchen— 
kaſſe einen Betrag von 1300 Mark und 

Die Unter— 
unglückten Knaben und der Fährmann aſchlagung wurde erſt jetzt entdeckt. 
wurden durch Boote gerettet. 
Fohl. Nachts wurde das vor ei— 

nem Jahr hier vom Landmann Mohr 
aus Dithmarſchen durch Vermittelung 
des Anſiedlungsvereins erworbene Ge— 
weſe durch Feuer total eingeäſchert. 
Die Entſtehungsurſache des Feuers iſt 
nicht erklärlich, es wird allgemein ge— 
glaubt, daß Brandſtiftung vorliegt. 

Provinz Schleſien. 

Breslau. Der Director des hie— 
ſigen Friedrich-Gymnaſiums, Prof. 
Dr. Volz, von 1874 bis 1893 Direc— 
tor des Victoria-Gymnaſiums in 
Potsdam ift, 60 Jahre alt, gejtorben. 
Königdzelt. Schaffner Zam- 

fon von hier, welcher einen Güterzug 
begleitete, wurde auf hiefigem Bahn= 
hofe von einer entgegenfommenden 
Majchine erfaßt, etwa 100 Meter meit 
fortgefchleift und fo jchwer verlegt, 
daß im Krantenhaufe, wohin Zamjon 
überführt worden war, bald der Tod 
eintrat. 
Liegnib. Feuer verurfadhte in 

der Tapetenfabrif von Hinderer erheb- 
lihen Schaden. Mechaniter Kuttig 
aus Dresden erlitt fchwere Brand- 
wunden an Händen und Füßen. 
Lömwenberg Arbeiter Paul 

MWünfd aus Liebenthal, der fich wegen 
einer Reihe von Einbruchsbiebftählen 
zu verantworten hatte, erhielt 6 Jahre 
Zuchthaus. 
Laurahütte. Ein Gehilfe des 

hieſigen Klempnermeiſters Stein be— 
rührte beim Aufſetzen vom Blechſpitzen 
auf Maſten der elektriſchen Lichtanlage 
einen Leitungsdraht, welcher mit 
Stromſtärke von 8000 Volt geſpeiſt 
war. Der Gehilfe wurde von dem 
Strome getödtet. Die Leiche wurde, am 
Draht hängend, völlig verkohlt aufge— 

funden. 

Provinz Poſen. 

Bromberg. Nach längerem Lei— 
den ſtarb der Kaufmann Louis Ca— 
row, ein langjähriges Mitglied der 
Stadtverordnetenverſammlung. 
Mogilno. Während eines Strei— 

tes ſchoß der 18-jährige Sohn des 
Reſtaurateurs Konſtantin Derdau auf 
den Maurer Hariß aus Kwieciſchewa 
eine Revolverkugel ab. Hariß erhielt 
eine bedenkliche Schußwunde in der 
Bruſt. 
Neutomiſchl. Mehrere Arbei— 

ter auf dem Dominium Alttomiſchl 
waren mit dem Füllen einiger Spiri— 
tusfäſſer beſchäftigt und benutzten die 
Gelegenheit, fih an dem Stoff zu, la- 
ben. Der 35 = jährige Arbeiter Zotfa 
ließ fih den Spiritus aus dem Krahn 
in den Hals laufen Er büßte feine 
Gier mit dem Tode, denn bald darauf 
ftarb er an Wlcoholvergiftung. Eine 
Frau und fünf Kinder haben daburdh 
ihren Ernährer verloren. 

Provinz Sadfen. 

Dingelftädt. n der neu er- 
richteten Feilenfabrit von Gebr. Ufer 
ftürzte der dortſelbſt beichäftigtegim- 
mermann X. Orofje von einer 4 Meter 
hohen geländerlojen Treppe auf ge— 
pflajterten Fußboden. Der hinzugezo- 
gene Arzt conjtatirte einen Schädel: 
brucdh und veranlaßte die Weberfüh- 
rung des Verunglüdten nad feiner 
Wohnung, mwojelbjt derjelbe nach eini- 
gen Stunden verjtarb, ohne das Be- 
mußtlein wieder erlangt zu haben. 
Groſſe Hinterläßt 6 unmündige Slin- 
ber. 
Heiligenjtadbt. Von 

großen Brandunglüd ijt das Streis- 
dorf Kefferhaufen betroffen morden. 
Auf bisher unaufgeflärte Weiſe brach 
in der Scheune. der Wittwe Holfenrott 
Feuer aus, melches troß der Winpftille 
fchnell um fich griff, jo daß der ganze 
Sebäudecompler in Ylammen jtand. 
Die mit Frucdtvorräthen gefüllten 
Scheunen boten dem Teuer reiche Nah: 
rung. Die Feuerwehren waren madht- 
los; fie mußten fi darauf bejchrän- 
ten, 3 Brand zu lokaliſiren, da noch 
an 

einem 

Scheunen und Häuſer ſowie die 
——— 

Oespel. Vom Unglück verfolgt 
wird die Familie Kleine-Gräfe. An 

dem Tage, an dem die verſtorbene Be— 
ſitzerin des Hofes beerdigt wurde, ging 
die ganze Beſitzung in Flammen auf. 

Rheinprovinz. 

Köln. Die Kölner Strafkammer 
verurtheilte den Steuerbeamten May, 
der als Schiffbedienſteter die Nord— 
landfahrt des Kaiſers mitgemacht 
hatte und ſpäter in der Unterhaltung 
hierüber ſcharfe Worte über den Prin— 
zen Heinrich äußerte, zu einem Monat 
Feſtungshaft. 
Aachen. Einer unſerer geachtet— 

ſten Großinduſtriellen, der Geheime 
Commercienrath Gottfried Paſtor, und 
ſeine Gemahlin, geb. Rony, begingen 
das ſeltene Feſt der diamantenenHoch⸗ 
zeit. 
Barmen. In der Färberei von 

Heimann Neuhoff an der Haſpelerſtr. 
brach ein Brand aus, der die Färberei 
und das Keſſelhaus zerſtörte. Die 
Trockenkammer mit großen Waaren— 
vorräthen blieb erhalten. Der Fabrik— 
wächter Wilhelm Ordegen kam in den 
Flammen um. 
Düſſeldorf. Der bekannte 

Augenarzt Geh. Medicinalrath Pro— 
feſſor Dr. Mooren, Ehrenbürger der 
Stadt Düſſeldorf, iſt im Alter von 72 
Jahren geſtorben. 
Elberfeld. Die Strafkammer 

verurtheilte den Kaufmann Richard 
Roß von Solingen wegen Zweikampfs 
mit Piſtolen zu 6 Monaten Feſtung. 
Der Gegner, ein hieſiger Rechtsanwalt, 
unterſteht dem Militärgericht. 
Koblenz. Der Kaflirer Hölling 

der hiefigen Großbrauerei E. Laupus 
ift flüchtig. Die Unterfchlagungen be- 
tragen mehrere taufend Marf. 

Provinz Heffen-Naffau 

Kaffel. Zmei gemeingefährliche 
Tafchendiebe, der KlempnerDaffel und 
der Schloffer Poplinsti, beide aus 
Eflen, wurden von der Straffammer 
berurtheilt.e. Daffel erhielt 24 Jahre 
Zuchthaus, Poplinsti 14 Jahre Ge: 
fängniß. 
Frankfurt. Bergrath a. D. 

Franz Rupertus Döppenſchmidt und 
ſeine Gattin Maria, geborene Hau— 
char, feierten das Feſt der goldenen 
Hochzeit. — Der Einkaſſirer Haßlin— 
ger von der Frankfurter Gasgeſell— 
ſchaft hat ſich im Keller ſeiner Woh— 
nung, Gaußſtraße 38 erhängt. 
Homburg. Wegen Verdachts der 

Brandſtiftung wurde der 12- jährige 
Schulknabe Michael in das hieſige 
Amtsgerichtsgefängniß eingeliefert. 
Derſelbe ſoll den in Gonzenheim aus— 
gebrochenen großen Brand angelegt 
haben. 
Wiesbaden. Von einem Perſo— 

nenzuge wurde der in Ausübung ſeines 
Berufes von dem Wagen abgeſtürzte 
ledige Hofarbeiter Kleber erfaßt und 
ihm beide Beine abgefahren. Der 
EUER ift im Hofpital geftor- 
en. 

Mitteldeutfhe Staaten. 

Blantenburg Der Lanb- 
wirth E. Voigtländer jr. mar in feiner 
Scheune beidhäftigt. Infolge eines 
Tehltritts auf der Kornbanie ftürzte er 
in die Tiefe hinab und gerade mit dem 
Leibe auf einen Harkenjtiel, der ihm 
bei der Wucht des Falles tief in ben 
Unterleib eindrang. Der Bedauern3- 
werthe liegt auf den Tod darnieber. 
Braunlage. Die große Fabrik 

bon %. W. Fuchs, Fabrikation von 
Kiiten und befonder3 von Streichholz- 
Ihadteln, ift bis auf den Grund nie- 
bergebrannt. Nur mit Aufbietung al- 
ler Kraft gelang e3 ber Feuerwehr, 
bad dem Feuerherde nahe gelegene 
Fuchs'ſche Wohnhaus zu retten und 
das Feuer auf ſeinenHerd zu beſchrän⸗ 
fen. 100 Berfonen find durch den 
Brand beihäftigungslos geworben. 
Triebe. Ertränft bat fih in 

enben Teiche die 23jährige Elifa- 
. 

einen erbärmligen Alaifd, vermidel 
mworben, megen beffen fie vor dem fyrie- 

densrichter — ſollte. — 
JFurcht und Scham that ſie auf dem 
Nachhauſewege von der hieſigen Jute⸗ 
ſpinnerei, in der ſie beſchäftigt war, 
den verzweifelten Schritt. Handkorb 
und Portemonnaie wurden bei der 
Leiche vorgefunden. 
Vorsfelde. Im nahe gelegenen 

Reislingen auf dem Heuboden ſeiner 
Wohnung hat ſich der Bahnarbeiter 
Sieverling erhängt. Derſelbe war erſt 
26 Jahre alt; er hinterläßt außer ſei— 
ner Frau zwei Kinder im Alter von ein 
bis drei Jahren. 
Wolfenbüttel. Der im Thie— 

der Schachte durch herabfallende Ge— 
ſteinmaſſen verunglückte Bergmann 
Schaap, wohnhaft in Fümmelſe, iſt 
durch denTod von ſeinen ſchweren Lei—⸗ 
den erlöſt worden. Der Verunglückte 
hinterläßt eine Frau und vier Kinder. 

Sachſen. 

Dresden. Frau Gräfin Elifabeth 
bon Schönburg = Glauchau, Schmweiter 
des Grafen Richard Clemens, Grafen 
und Herrn von Schönburg = Glauchau, 
ift Hier im Alter von 78 Jahren ge= 
ftorben. — Zmei der Verurtheilten im 
Löbtauer Landfrievensbruds = Pro- 
3eB, die mit je vier Jahren Gefängnif 
belegten Zimmerleute Heinrich Geißler 
und Mori Hecht, find beanadigt wor— 
ben und aus der Strafanftalt Hobened 
entlaffen. Wie verlautet, hatten bie 
Frau Geißler’3 und die Eltern Hecht’3 
Gnadengefuche eingereicht, denen jebt 
entiprochen worden ift. 
Döbeln Megen Kindestödtung 

wurde vomSchwurgericht Freiberg das 
im Oajthaus „Stadt Dresden“ hier 
bebienftet gemejene, 23 Jahre alte Kü- 
henmädchen Anna Schulze aus Eis- 
leben zu 44 Jahren Gefängniß verur- 
theilt. Die Genannte hatte ihr heim= 
lich geborene? Kind mit einem Tu 
erbroffelt und den Leichnam im Schup= 

| pen verborgen, wo er dann bon Ratten 
angefrejlen worden war. 
Leipzig. Der Rauchwaaren— 

händler Landau iſt mit Hinterlaſſung 
großer Wechſelſchulden flüchtig gewor— 
den. Die Höhe der Verbindlichkeiten 

ſoll 250,000 Mark betragen. — In 
ſelbſtmörderiſcher Abſicht hat ſich der 
Schloſſer Franz Otto Müller in ſeiner 
Wohnung in die Pulsader der linken 
Hand und in die Kehle geſchnitten. Der 
Selbſtmord -Candidat wurde zwar 
noch lebend, aber ſchwer verletzt nach 
dem Krankenhaus St. Jacob über— 
führt. — Der im hieſigen ſtädtiſchen 
Krankenhauſe untergebrachte Buchbin— 
der Knauer aus Fürth bei Nürnberg 
iſt, offenbar im Fieber, aus einemFen— 
ſter ſeines im 1. Stock gelegenen Kran— 
kenzimmers in den Hof hinabgeſprun— 
gen und hat das Genick gebrochen. 
Plauen i. V. Der nahezu 75 

Jahre alte Geſchirrführer Paulus 
Teichmann iſt tödtlich verunglückt. Das 
Pferd, das vor den von ihm geleiteten 
Laſtwagen geſpannt war, ſcheute vor 
einem Wagen der Straßenbahn, bog 
ſeitwärts nach dem Schienengeleiſe und 
kam zu Falle, wobei es den alten Mann 
mit zu Boden riß. Das Pferd drückte 
ihm, als es ſich wieder aufrichtete, mit 
dem Huf die Schädeldecke ein. 

Heſſen-Darmſtadt. 

Darmſtadt. Der in der gr. 
Ochſengaſſe dahier wohnhafte Uhrma— 
cher Franz Böhm wurde in der Pelz— 
ſchneiſe in der Nähe der Eberſtädter 
Chauſſee bewußtlos aufgefunden. Die 
ſofortige Verbringung Böhm's in das 
ſtädtiſche Krankenhaus wurde veran— 
laßt, woſelbſt der Verunglückte alsbald 
infolge eines Schlaganfalls geſtorben 
iſt iſt. 
Eichelsdorf. Mühlenbeſitzer 

Jakob Schudt von hier verunglückte 
auf dem Weg nach Ulſa dadurch, daß 
er, als ſein Zugpferd ſcheute und wild 
zu werden ſchien, vom Wagen ſpringen 
wollte, dabei jedoch mit dem Unterkör— 
per theilweiſe unter das Fuhrwerk ge— 
rieth und hierdurch an einem Beine 
Schaden nahm. 
Wald-Erlenbach. Ein be— 

dauerlicher Unglücksfall paſſirte im 
Steinbruche des Herrn Chr. Pfann— 
ſtiel, indem durch vorzeitiges Losgehen 
eines Schuſſes beim Laden des Bohr— 
lochs der verheirathete Steinhauer 
Heinrich Weidenhammer bedeutende 
Verletzungen erhielt, ſo daß an ſeinem 
Aufkommen gezweifelt wird. 

Bayern. 

München. Ein an der Arcis— 
ſtraße wohnender, 38jähriger Arzt aus 
der Schweiz, Dr. Gygax, der ſich zu 
Studienzwecken hier aufhielt, ſtürzte 
ſich aus einem Fenſter ſeiner im drit— 
ten Stockwerk gelegenen Wohnung auf 
das Trottoir herab und blieb todt am 
Platz. —Im nördlichen Ladehofe wur— 
de der Vorarbeiter Zacherl überfahren 
und getödtet. — Der ſtädtiſche Ober— 
Regiſtrator Max v. Schmädel iſt ge— 
ſtorben. 
Augsburg. Als der Metzger— 

meiſter Weßner ein drei bis vier Cent⸗ 
ner ſchweres Faß in den Keller ver— 
bringen wollte, kam er zu Fall und 
wurde infolgedeſſen von dem ſchweren 
Faſſe überrollt, wodurch ihm derSchä— 
del vollſtändig zerdrückt wurde. 
Hof. Dieſer Tage verſtarb der 

Hauptmann a. D. Eduard Frhr. von 
Kopau, der legte Repräfentant der äl- 
teren Linie „Derer von Kobau“, im 
Alter von 85 Jahren. Nun gehen de- 
ren Beligungen auf die jüngere Linie 
mit dem Site in Gattendorf bei Hof 
über, deren Vertreter Herr Baron Fri 
v. Kotzau auf Gattendorf ift. 
Kempten. Xn das hiefige Land: 

gerichts = Gefängniß wurde der ehema= 
lige Magiftratstaffenbote Teil, der vor 
einigen Yahren nach Unterjchlagung 
bon 80,000 Marf flüchtig geworben 
war, eingeliefert. yleil hat inzmwijchen 
in Defterreih im Kerfer gejeflen. 
Kulmbad. Im Bahnhofe Main- 

leuß bei Kulmbah murbe von dem 
Schnelzuge Hof-Würzburg auf einer 
geiöloflenen Ueberfahrt der Yjähri 
Sohn ded Brauereidirectors 

und getöbtel, : — — 

ge 
ndt 

ner Reihe ont 0 hr. 418 ngejtel Bi Of⸗ 

fiziant Kohl wurde durch Magiſtrats⸗ 
befchluß feiner Stelle enthoben; gleich- 
zeitig wurbe gegen ihn Strafanzeige 
erftattet. Kohl hat fich einer Verun- 
treung anvertrauter Gelder im Betra- 
ge bon nahezu 6000 Markt fehuldig ge- 
macht. 
Paſſau. Hier ſind zwei in wei— 

teren Kreifen befannte Männer geftor= 
ben: ber SHotelbefiter Herr Georg 
Spahn „Zum Mohren” im Alter von 
64 Xahren und der Kaufmann und 
Magiftratsrath Herr Koh. Bapt. Neff, 
Stnhaber der Firma Eduard Hohen- 
auer, im Alter von 57 Yahren. 
Weilheim. Die 73jähr. Priva- 

tiere Dailer verbrannte, als fie jich in 
einem unbemachten Moment von ihrem 
Kranfenlager erhob, da die Nachtlam= 
pe umfiel und euer ausbrach. Ihre 
68jährige Dienerin erfchraf beim Hin- 
zueilen über den Anblic derart, daß fie 
einem Schlaganfall erlag. 

Württemberg. 

Stuttgart. SOberftudienrath 
bon Dillmann, der Gründer des hie- 
figen Realgymnafiums, tft, 70 Jahre 
alt, geftorben. — Hier jtarb der lang» 
jährige Mufitdirector am königlichen 
Hoftheater, Hoftapellmeilter a. D. 
Steinhart, 80 Jahre alt. Won 1842 
bis 1892 war er erjt ald Mitglied der 
Hoffapelle, dann als Mufikdirector 
thätig. 
Großholzleute. Gänzlich nie— 

dergebrannt iſt die Hengelesmühle. 
Das neue und große Werk, welches vor 
etwa 10 Jahren aus der Aſche des 
früheren kleineren Anweſens erſtand, 
hat erſt vor Kurzem ſeinen Beſitzer ge- 
wechſelt. Man vermuthet Brand— 
ſtiftung. 
Hemmighofen. Oekonom J. 

G. Auer von Götzenweiler erhielt hier 
bei Streithändeln zahlreiche Verletzun— 

| gen, denen er drei Tage ſpäter, ohne 
| das Bemwußtfein wieder erlangt zu ha= 
| ben, erlegen ijt. Auer war Vater von 
| 7 Kindern. 

Rapdendburg. Der 67 Jahre 
| alte, lebdige Zaglöhner Johann Karl 
| Habrif von Fifhbah, DA. Biberach), 
| wegen Brandftiftung undSittlichteits- 
| verbrechens angeklagt, hatte am Mor- 
| gen des 12. Auquft v. 3. eine in ber 
Nähe von Waldfee ftehende Futter: 
und Faßremife, in welcher er vorher 
übernachtete, angezündet, wodurch dem 
Eigenthümer ein Schaden von 3500 

Mart entſtand. Das Sittlichkeitsver— 
brechen ſoll er in Waldſee begangen 
haben, jedoch konnte es ihm nicht nach— 
gewieſen werden. Wegen des erſteren 
Vergehens erhielt er 2 Jahre Zucht— 
haus. 
Reutlingen. Zwiſchen hier und 

Eningen ließ ſich Nachts die 22 Jahre 
alte, ſeither in Ludwigsburg in Stel— 
lung geweſene Kellnerin Maria Bar— 
bara Keck von Eningen vom Eiſen— 
bahnzug überfahren. Dieſelbe war ſo— 
fort todt. Zerwürfniſſe mit ihren El— 
tern dürften ſie zu dieſem Schritt ver— 

| 

| 
| 

anlaßt haben. 
Rottweil. Hilfs - Briefträger 

Mangold von Hier, melcher fi) einer 
| Amtsunterfhlagung in Höhe von 20 
Mark jchuldig gemacht hatte, die er bei 
Entdedung jofort erjegte, verließ in 
einer Anmwandlung von Verzweiflung 
feine Familie — Frau und fünf Kin- 
der — und erhängte fi in dem beim 
Hardthaus gelegenen Walde. 
Schorndorf. Bierführer Yoh. 

Steiner von der hiefigen Lömwenbraue- 
rei wurde auf der Straße Plüderhau- 
fen-Urbah todt aufgefunden. Gr 
Icheint infolge eines Sturzes vom Wa- 
gen das Genid gebrochen zu haben. 
Ulm. Conditor Traub von Mun- 

derfingen, der bor einiger Zeit das 
Haus, in meldem er fein Gefchäft 
betrieb, in Brand geftedt und einen 

ı Gelbftmorbverfuh begangen hatte, 
wurde vom hiefigen Landgericht, mo 
er jich in Haft befand, nach erfolgtem 
ärztlichen Gutachten freigelaffen, da 
feine Handlung auf einen Anfall von 
Geijtesftörung zurüdgeführt wird. — 
Die Dienftmagd Johanna Förfter von 
Böhmenfirch wurde wegen Kinbstöd- 
tung zu 5 Jahren Zuchthaus verur= 
theilt. 

Baden. 

Karlärube Hinter dem Ka— 
dettenhaufe erhängte fich der 47 Jahre 
alte verheiratete Feuerfcehmied Wil: 
heim Kratt au3 Königsbadh. — Von 
der hiefigen Straffammer murbe der 
25 Jahre alte Zahnarzt William Ju— 
fter au8 Bulareft, der in Baden-Baden 
während der Hodhjaifon erfolgreich als 
Hocftapler gaftirte, zu einem Jahr 
Gefängniß verurtheilt. 
Mannheim. Beim Aufſchlagen 

einer Meßbude fiel der 36jährige Dre— 
her Th. Häfner von einer Doppelleiter 
rücklings herunter. Hierbei verletzte er 
ſich am Hinterkopf ſo ſchwer, daß er, 
kaum in ſeineWohnung verbracht, ver— 
ſchied, Der Verunglückte hinterläßt 
eine Frau mit 6 Kindern im Alter von 
2 bis 12 Jahren. — Das Bretzenheim⸗ 
che Palais am Carl Theodorplatz, 
das Kurfürft Carl Theodor feiner Ge- 
liebten, der ehemaligen Schaufpielerin 
Gräfin Bregenheim zum Gejchent 
machte, ging für 600,000 Marf an die 
Rheinifche Hnpothefenbant über. 
Dffenburg. Der TJurnverein 

„sabhn“ veranftaltete in der „Neuen 
Pfalz“ ein ITanzvergnügen, zu tmel- 
hem nah Mitternacht Unberedhtigte 
Eintritt zu erlangen fuchten, darunter 
auch der 1Sjährige Gipferlehrling Ed. 
Fritſch. Diefer fing, als er abgemie- 
fen worden war, mit anderen jungen 
Leuten auf der Straße Wortmechjel 
an. Ein Schulfamerad, der 1Tjährige 
Schlofjerlehtliing Emil Gottjtein, 
ging, al3 er vom Streit hörte, aus der 
Wirtbihaft auf die Straße und for: 
derte jeinen Kameraden in gütlichem 
Tone auf, doch ruhig nah Haufe zu 
gehen. Ohne ein Wort zu erwibern, 
‚drang Yritih nun auf Gottftein ein 
und verjegte ihm mit einer bolchartig 
bergerichteten ?yeile einen muchtigen 
Stich in den Rüden und einen in den 

ift jchwer verletzt. 

dier wurbe bas 

Zr p 

im = Kehl erfaßt und | zenbahn Dttenheim 
zertrümmert. Das 
die Seite geworfen, blieb aber unver- 

‚legt. Karotjch wurde vom Wagen ge= 
Tchleubert, wobei er einen Schulter— 
blattbrudh erlitt. 
Pforzheim. An einem Neubau 

brach ein Gerüft, auf welchem Blech- 
nermeifter W. Rieder mit einem Ge- 
fellen und einem Lehrling arbeiteten. 

Pferd wuro: auf | 

| 

‚| fhlagen worden. — Ein fehredl 
Unglüdzfall ereignete fich in dem. be- 
nachbarten Neuengraben. Als ber 70 
Jahre alte Altentheiler Woltenhauer 
im Badofen Feuer anmachte, fiel er, 
bon einem Obnmadhtsanfall betroffen, 
zu Boden und blieb vor ber Badofen- 
thür liegen. SHerausfallende Kohlen 
fegten feine Kleidung in Brand, mo- 
durh der Unglückliche ſo ſchwere 
Brandwunden erlitt, daß er denſelben 
erlag. — Die im Vorort Oevelgönne 

Riecker und der Lehrling fielen herab gelegene, dem Kaufmann Ketels in 
und erlitten ſchwere Verletzungen. 
Der Gehilfe hielt ſich, als er die ge— 
fährliche Situation bemerkte, noch am 
Dachkanal und ſchwang ſich dann in 

| 
| 

Hamburg gehörige Billa ift durch einen 
Brand eingeäfchert worden. — Ein 
dem Gaftwirth Rittfcher in dem be- 
nahbarten Steinbed gehöriges, von 

eine Fenfteröffnung hinein; jo fam er | zwei Familien bewohntes Bauernhaus 
mit dem Schreden dapon. 
MWahlmied. Die etwa 5Ojährige 

it ein Raub der Flammen geworben. 
Bremen. Das hiefige Tivoli- 

und Iebige Blinde Fr. Wegmann | Theater, Attiengefelichaft, murde ge= 
ftürzte fich in jelbftmörberifcher Abficht | fchloffen, weil das Deficit mährend 
in die Yah. Ein Küfer entzog die Le- | feines einjährigen Beftehens 100,000 
bensmübe dem falten Babe. Die Ihat | Mark überjchreiten fol. — In feinem 
der Armen foll in einem Anfall von | Büreau erhängt hat fich der Kaffirer 
Irübfinn gejchehen fein. 
MWürmberg. 

der Ortöfrantentafle, Döring, der 
Nachts Brad in | auch die Rechnungsführung für zmei 

ber Scheuer bes ©. Meibelich Feuer | andere Kranfentaflen eingeleitet hatte. 
aus, das biefe, jomwie das Gafthaus | Eine Revifion der Kaffen ift eingelei- 
„zum Ofen“ und da3 Wohn: und | tet. 
MWirthichaftsgebäude des Gafthaufes 
„zur Krone” einäfcherte. Auch die Zie- 
gelei de3 Gemeinderathes Ch. Gänzle 
mwurbe jtarf befhädigt. Der Schaden 
ift beträchtlih. Die Löfcharbeiten wa= 
ren beijchwerli, da Würmberg feine 
MWaflerleitung befitt. 

Rheinpfalz. 

Kaiſerslautern. Wegen Dieb— 
ſtahls erfolgte die 
Dienſtknechts Johann Kleber aus Sie— 
gelbach. 
Landau. Vor der Strafkammer 

hatten ſich der Weingutsbeſitzer Leon— 
hard Zeter geb. 1871, Winzer und 
Weinhändler, beide von Diedesfeld bei 
Neuſtadt a. H., wegen gemeinſchaftlich 
| begangenen Vergehens gegen das Nah: 
rungsmittel- und MWein-Gejet zu „er= 
antworten. Sie follen Rofinenwein 
bergejtelt und diejen in den Handel 
gebracht haben, ohne ihm eine feine 
Beichaffenheit erfennbar machende Be- 
zeichnung zu geben. Der Gerichtshof 
Iprach nad) längerer Verhandlung Den 
Bater frei; Zeter jun. wurde dagegen 
zu 100 M. Gelditrafe event. 20 Tagen 
Gefängniß verurtheilt. 
Mutterjtadt. Die beidenStief- 

fchwejtern Kätchen Brenner und Luife 
Schuler, 17 und 19 Jahre alt, wurden 
Morgens, als fie von ihrer Mutter ge= 
mwecdt werden follten, todt im Bette 
borgefunden. Die beiden Mädchen 
machten jich am Abend vorher in ihrem 
Schlafzimmer Feuer und fchloffen die 
Dfenklappen, als fie jchlafen gingen. 
Vergiftung durch Kohlenoryd liegt 
bor. 
Steinmweiler. Nachdem ber jeit 

37 Jahren ala Bürgermeifter in hieji- 
ger Gemeinde wirkende Johann Jakob 
Zeininger III. die auf ihn gefallene 
Wiederwahl als WBürgermeifter ab- 
lehnte, wurde der Defonom Karl Haud 
als Bürgermeifter gewählt. 

Eljaß=- Lothringen. 

Straßburg. mn der frangdfi- 
Then Fremdenlegion find verftorben: 
Ernſt Kalmweit au Saarburg und Be- 
ter Paul Müller aus Scherweiler. 
Colmar. n einer biefigen 

Buhdruderei ift wohl der Neftor der 
Sünger Gutenbergs bejchäftigt. Der 
Scriftfeger Montpellier ift 85 Jahre 
alt, Ihon 70 Jahre lang Seter und, 
mas einzig baftehen dürfte, diefelbe 
Zeit, ebenfalls 70 Jahre lang, in der= 
jelben Offizin, der Firma Deder. 
Met. In dem Vororte Devant- 

le = Pont ift neben Scharlah und 
Diphtherie der Typhus ausgebroden. 
Drei Soldaten find an den genannten 
Krankheiten gejtorben. 
Ludmigsluft Als Abends der 

Zademeifter a. D. Schul; in einem 
an der Hamburger Chauffee ifolirt 
gelegenen Wohnhaufe eine Bodenlufe 
Tchliegen mollte, jhlug der Wind bie 
Lufe jo heftig gegen die Lampe, daß 
diefe den Händen dbe3 Schulz entfiel 
und das Haus in Flammen feßte. Das 
ganze Gebäude brannte in kurzer Zeit 
nieder. 

Oldenburg. 

Oldenburg. Ein bedauerns— 
werthes Jagdunglück ereignete ſich in 
dem benachbarten Leuchtenburg. Die 
beiden Landwirthe Oltmanns und 
Wencken waren dort auf der Haſen— 
jagd. Beide wollten gleichzeitig einen 
Wall überklettern, dabei glitt Olt— 
manns aus. Unglücklicher Weiſe ent— 
lud ſich in Folge deſſen ſein Gewehr, 
und der Schuß traf Wencken in die 
Seite. Wencken wurde ſo ſchwe ver- 
letzt, daß er kaum mit dem Leben da— 
vonkommen dürfte. — Zu zwölf Jah— 
ren Zuchthaus wurde vom Landgericht 
der berüchtigte Einbrecher Landskron 
verurtheilt. 

Mecklenburg. 

Schwerin. Vom Tode des Er— 
trinkens hat der Hausdiener Ribke 
einen 12jährigen Knaben gerettet, der 
durch das dünne Eis auf dem ſog. 
Beutel gebrochen war. 
Grabow. Bei einer auf der hie— 

ſigen Feldmark abgehaltenen Treib— 
jagd ereignete ſich ein Jagdunglück. 
Der Bauerngutsbeſitzer Schult aus 
Pirow ſchoß auf einen Haſen und ver— 
wundete hierbei denBeſitzer Krafft aus 
Breſch, der ſich aus der Schützenlinie 
entfernt und hinter einem Gebüſch 
Aufſtellung genommen hatte, imOber— 
ſchenkel. Der Getroffene mußte nach 
Hauſe getragen werden, woſelbſt der 
alsbald herbeigerufene Arzt mehrere 
Schrotkörner entfernte. 

Freie Städte. 

Hamburg. Erfroren fand man 
die Händlerin Corleis Nachts auf 
dem Hopfenmarkte auf. — Privatier 
Plumeyer, eine in weiten Kreiſen be— 
fannte Berfönlichkeit, wurde auf den 
Raboifen von einem Gejihäftswagen 
überfahren und tödtlich verlegt. — 

Verhaftung des | 

Der Steuermann Harbred) ift auf dem |-grube 

Döring hat eine zahlreiche Fas - 
milie hinterlaffen. 

Schweiz. 

Appenzell. Beim Holzſchlitten 
auf der Ebenalp iſt der 20 jährige X:: 
hann Paptiſt Fäßler verunglüut. Er 
liegt ſchwer verwundet im Spital da— 
hier. 
Baſel. Im Alter von 

it Solldirector Franz Fehr von 
Frauenfeld geitorben. Vor 52 Kahren 
hat er als Fähndrich der Schaffhaus 
fer Truppen den Sonderbundzfeldzug 
mitgemacht. — Der megen Betrugs 
und betrügerifchen Banterott3 verfolg- 
te Zabaffabrifant Rudolf Trüeb ift 
hier eingeliefert worden. Geine Ber 
haftung war Ende Auguft in Johan= 
nesburg (Iransvaal) erfolgt, nachdem 
er Anfangs 1898 fich von Bafel ge= 
flüchtet. 
Gonten. Anton Inauen (Sche= 

ferer Sepatöni( fiel beim „Lauben“ 
vom „aroßen Kenner” in das „Tiefs 
löchle“ hinab; er wollte den Sad füls 
len, alitt aus, fiel 40 Fuß tief Hinuns 
ter und von da noch weitere 10 Fuß. 
Er ift erheblich verlebt. 
Luzern. Legthin verunglüdte auf 

der Reußinjel infolge eine? Gturzes 
durch den Aufzuafhacht der Arbeiter 
Leonz Birrer von Quthern. Der Tod 
trat unmittelbar nad) dem Sturze ein. 
Meſſen. Beim Holzfällen kam 

Benedikt Giſiger, geb. 1841, unglück— 
licherweiſe unter eine fallende Buche; 
er wurde ſofort getödtet. 
Zermatt. Auf der Jagd verun—⸗ 

glückte der ledige Severin Kronig von 
hier. Mit einem Gefährten eilte er auf 
ein eben geſchoſſenes Schneehuhn zu. 
Erſterer ſtolperte und ſchlug fallend 
das geladene Gewehr auf den Boden. 
Ein Schrotſchuß ging Kronig in den 
linken Schenkel, welcher zerſchmettert 
wurde. Bei einer Kälte von 20 Grad 
brachte man Abends den Unglücklichen 
faſt verblutet und erſtarrt nach Zer— 
matt, wo er ſeinen Verwundungen er—⸗ 
lag. 

Oeſterreich -Ungarn. 

Wien. Der flüchtige Chef der mit 
700,000 Gulden Paſſiva in Concurs 
gerathenen Firma J. Anspach und 
Co. Louis Stern, geboren in Frank— 
furt a. M., wird ſteckbrieflich verfolgt. 
Sterns Vertreter Louis Neuhut wurde 
verhaftet. —Geſtorben iſt der Meßner 
von St. Ruprecht Eduard Niklad im 
Alter von 71 Jahren. Vor drei Jah— 
ren feierte er ſein 30-jähriges Jubi— 
läum. — Der in der Weyringergaſſe 
No. 20 wohnhafte Trödler Leon Pler 
feierte feine goldene Hochzeit. — Hier 
wurde der Kaufmann Wilhelm Hein 
rih GSiehl, zu NWotterdam geboren, 
Alfergrund, Wafagafle No. 23 wohn 
haft, verhaftet. Siehl wird von den 
belgifchen Gerichten wegen Fälfchung 
Öffentlicher Greditpapiere (belgifcher 
Staatönoten) jtedbrieflich verfolgt. — 
Der im 8. Bezirke, KRochgafle No. 16 
mwohnhafte 60 = jährige Poftcontrolor 
Rudolph Schmidt jagte fih in feiner 
Wohnung in felbjtmörderijcher Ab— 
ficht eine Revolverfugel in den Kopf 
und murbe jchmwer verlegt in’3 Allge- 
meine Krantenhaus gebradit. DasMo- 
tiv ijt unbefannt. — Der Ynfanterijt 
der 11. Compagnie de8 Deutjchmei- 
fter = Regiments Johann Seefried Hat 
fih auf Poften aus Yurdt vor Strafe 
erichoflen. — Der 42 - jährige An— 
ftreichermeijter Heinrid Magiftris in 
feiner MWerkftätte, I, Weihburggaſſe 
Ro. 5, hat fi erjchoifen. Schlechter 
Geihäftsgang fol die Urjache des 
Selbſtmordes ſein. 
Graz Als Falſchſpieler wurden 

verhaftet Franz Wallner, Inhaber 
des Kaffeehaufes „Zum Storch“ in 
der Lazareihgafle, und Joahim Mep- 
ner, 2efiter des Gafthofes „Zum 
Luftihügen.” 
Budapejft. Der Realihulprofef- 

for Leo Ghördf hat fi durch einen 
Revolverfhuß getödtet. Al Motiv 
des Gelbjtmorbe3 mird ein nerbojes 
Leiden angegeben. Profeſſor Györök 
ftand im 53. Lebensjahre. 
Prag. Yn der Buchdruderei X. R. 

Bilimef brach ein Brand aus, dur 
melchen die Buchdruderei jammt den 
Vorräthen vernichtet wurde. 

LZuremburg. 

Martelingen. In einer hiefi- 
gen Schiefergrube ftürzten ein mehrere 
Tonnen jchmwerer Steinblod berunter, 
wodurch mehrere Arbeiter verwundet 
wurden. Einer derjelben, der 29-jäh- 
tige Theodor Müller ift feinen Der: 
legungen erlegen; er Hinterläßt eine 
MWittwe mit fleinen Kindern. 
Niedermwilg. Nm Xlter von 

nur 35 Jahren jtarb der praftifche 
Arzt Adolf Atten nach mehrwöchentli- 
er Krankheit. 
Remerihben. mn einer alten, 

im Ort genannt Feld gelegenen Stein» 
fand man den Leichnam des 

50 = jährigen Urbeiter3 Nik, Engels 

75 Jahren 



Maskenkotüme. 
Alle Jahre, wenn Iuftiges Schellen- 

geflingel und fchmetternde Fanfaren 
das Erfcheinen des übermüthigften 
aller Prinzen verfünden, entwidelt fich 
bei der Damenmwelt großes Verlangen 
nach neuen, Heidfamen und teizpollen 
Verkleidungen, die nicht nur dem bar= 
zuftellenden Charakter, fondern auch 
der Mode entfprechen follten. Eritens 
will man nicht tragen, wag'feit Dlim& 
Beiten eine jtehende Figur auf jeber 
Masten » Veranftaltung bildet. Man 
fünbigt nach diefer Richtung hin une 
glaublih. Alle diefe Blumen: und 
Schnittermäbchen, Schäferinnen u. T. 
w., die alljährlihd da zufammentom- 
men! Semand, der öfters folche Tyeit- 
lichkeiten mitmacht, befommt fie fo jatt, 
daß er abjolut fein Yntereffe mehr an 

j 

tet mit Heinen Gldaden am obern 
beil ber Tollen vervollftändigen bie 

Heidfame Taille. — Der Kopf ift mit 
einer Lyra gefhmüdt, die aus Karton 
® chneiden, mit goldgelbem Atlas zu 
fpannen und an einem Reifen zu be- 

feitigen ift. Die Lyra wird an beiben 
Seiten mit Goldborte benäht, in ber 
Mitte mit Goldfchnur überfpannt und 
an ihren runden Außläufern mit Elei- 
nen Slöcdchen verziert. Die yüpe find 
mit hellblauen Strümpfen und golde- 
nen Schuhen befleibet. 

Sehr fejch, aber nur für jungeMäd- 
chen geeignet, ift das Jockeycoſtüm in 
Figur 2, Das kurze, hinten in reiche 
Halten geordnete Rödchen aus creme- 

mit goldenen Hufeifen benäht. Die 
Inapp anfchliegende, vorn mit langer 
Scähleppe, hinten mit Fradjchoß gear- 
beitete Taille aus rothlila Atlas ift 

| 

‘ 
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= Ariejes hrungen des ge 
1870-71 zeigten die Wichtigkeit ei⸗ 
ner guten militäriſchen Vorbildung 
ſür den Officierberuf auf das Deut⸗ 
lichſte, und alle Culturſtaaten traten 
alsbald der Frage näher, was in die— 
ſer Richtung zu kthun und wie das 
Vorhandene zu verbeſſern ſei. Die 
deutſchen Einrichtungen dienten in ih— 
ren Grundzügen meiſt als Muſter. 
Was zunächſt Preußen als 

es dort für die Cadetten-Erziehung 
ſieben Vor- und eine Hauptanſtalt, 
welche unter dem Commandeur des 

Die Hauptans | 
ftalt in Groß-Lichterfelde mwird in | 
Gadettencorp3 ftehen. 

zwei Bataillone zu fünf Compagnien, 
jedes der Vorcorps in zmei Compag- | 
nien eingetheilt. Gin Commandeur 
jteht jeder Anjtalt vor, Militärlehrer 

weiter unb eine fie Infanterie um ! ‚ Artillerie). Der Eurfus ift vier | | ° - 

ben | 
größten Bundesstaat angeht, jo gibt | 

—3 Bil aus Ureöt 3 

| zig, e& werben Militär- und formale 
| Wiffenfchaften gelehrt. Der Austritt In dem prächtigen Kranze beutfcher 

Grofftädte nimmt Dresden einen ber- 
torragenden Blah ein, ſowohl wegen 
feiner reizenden Qage in einem an Na— 
turfchörbeiten reichen Thale, als auch 
wegen feiner freundiich) und anmuthig 
angelegten Strafen und PBläke jomte 
der vielen Runitichäte, welche feine 
Öfjentlichen Gebäude bergen. 

Entftanden aus dem ehemaligen 
Dorfe drezga, murde unter dem 
Schutze der Markgrafen von Meiſſen 
der Grund zu der heutigen Bedeu— 
tung ron Dresden gelegt, das im 
Jahre 1206 urkundlich zum erſten 

ceine hölzerne Brücke (die ſpätere Augu— 
ſtusbrücke) mit dem auf dem rechten 
Elbufer gelegenen Dorfe Alt-Dresden, 
welches 1403 ebenfalls zur Stadt er— Oeſt. Cadetten. 

Stellver: | hoben murde und die jebige Neuftabt 
erfolgt ald Gadei-Dfficier = war Woekben Dam 

Mele al Stadt genannt wird. Durd) | 

| 
I | | 
| 
| 
| 

3, nad) Rorben und 
* | Mordiveften bie Fieblichen Löhnitberge 

‘und weiter nach Iints die Höhen von 
Dberwartfa und Altfranken. Vor 
uns liegt das herrliche Stadtbild, 
melches  größtentheils die Stäbtebau- 

funft des 18. Jahrhunderts geichaffen; 

—— 

1 
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zur Linken die fal. Kunftafademte mit 
ber breiten reitreppe, überragt bon 
der berühmten jteinernen Kuppel ber 
Trauenkirche, und das jet in neuem 

| 
| | 

Gewaltiges Aufheben mwurbe bei 
ginn be3 Boerenfrieges feitend ber 
Engländer von ihren neuen Lhbbitge- 
Ihofjen gemadht und Wunderdinge von 
diefen Morbimwerkzeugen erwartet. Aber 
ebenfowenig als die Preußen fi 1870 

| vor den franzöfifhen Mittailleufen - 
fürchteten, Tießen fi die Boeren bon 
den Lybditgranaten in’3 Bodshorn ja⸗ 

Lyddit-Haubitze. 

farbenem Wollenſtoff iſt am Rande Jägerfaferne | 

| Glanze erſtehende kgl. Schloß mit dem 
hohen ſpitzen Thurm. Nachdem wir 
unſeren Weg weiter fortgeſetzt und in 
| ber Neuftadt das Sapanefiihe Palais 
; mit feiner 400,000 Bände umfallen- 
‚ den Bibliothet den Albertplag mit den 
I neuen großen Monumentalbrunnen 
befichtigt haben, treten wir mit der 
Straßenbahn eine fahrt nach dem 

Ma | Großen Garten an. Der Große Gar: 
ten, zu welchem von der Bürgeriviefe 
aus anmuthige Parkanlagen führen, | 
aehört mit feinen trefflihen Marmor 
gruppen, dem Soologijchen und Bota= 
nifchen Garten und dem au3 dem 
Sahre 1679 ftammenden Fal. Palais : 
mit dem Mufeum des AWlterthums- 

mit bunfelviolettem Sammetband be- ilde rbu 
ſetzt. An den Schultern hat die Taille | Ben 
fleine, leicht gefchmweifte Epauletten, 
und oben fchließt fie mit einem Sam:- 
metfragen und jchmalem Batiftfragen 
ab. Born ijt fie mit einem goldenen 
Hufeifen geziert, und auf der unten 
[pi verlaufenden Sammetfalte mit 
goldenen Knöpfen bejeht. Die Aermel 
aus Mollenftoff haben an den Schul 
tern nur eine jehr mäßige Ermeite- 
rung und am SHandgelent violette 
Sammetmanfdetten. — Den Kopf 
bedt ein Jodeymübchen aus lila Seide 
und biolettem Sammet. Die Hand 
ſchwingt die zierlihe NReitpeitfche. 
Slanzlederftiefel mit hohem Tyalten- 

treter oder, wenn _ frei | 
ind, als Cadet. ejterreich eigen= | —., ee * 

1 Tbihrntieh ift Die andivahr « Cabeiten, | Seen gegen ben eind gefchüßt 
Schule, beftimmt für die Erziehung von | 
Landwehr = Berufsofficieren, da jedes 
der vorhandenen 186 Bataillone im 
Frieden einen Beltand von 16 Dffi- 
cieren hat. 

Sn der Türkei hat der deutjche Ein- w 
fluß eine volljtändige Ummälzung des | «be 
Militärerziehungs- und -bilbungane- | N 

| fens hervorgerufen, und ijt.die Probe 
| hierauf 1897 glänzend beitanden mwor= | „u 
| den. 3 gibt dort, abgejehen von den | Er mn Zr 
30 Militär = Realichulen, in denen die | 7" 
Shüler nur unterrichtet werben, neun Königl. Schloß. 
Cadettenanſtalten mit dreijährigem 

unterrichten meiſt in den fachmänni— 
Alters her durch Mauern, Gräben und * gen, ja nach Verſicherung der Boeren⸗ 

J führer haben ihnen dieſe Geſchoſſe bis⸗ 
her kaum nennenswerthen Schaden zu⸗ 
| gefügt. Ob dies an der mangelhaften 
| Ausbildung der Artilleriften ober ber 
Minderwerthigkeit der Geſchütze liegt, 
läßt ſich vorläufig mit Beſtimmtheil 
nicht ſagen. 

— 

In der Angſt. 
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ihnen nehmen kann. Es ſollte ſich alſo 
jede Theilnehmerin vornehmen, etwas 
Aparteres ſich auszudenken, etwas, 
das ſelbſtſtändige Ideen verräth. Es 
gibt da ja ſo viele Dinge, wir wollen 
ſie nachher Revue paſſiren laſſen. 

Vorerſt ſei noch eines anderen 
Punktes gedacht, der zu beobachten iſt, 

J und doch gar oft außer Acht gelaſſen 
wird: das iſt die Harmonie, die zwi— 
ſchen Figur, Hautfarbe, Stimme und 
der gewählten Maske beſtehen muß. 
Eine blonde Spanierin, ein dunkles 
Gretchen, eine maſſive Elfe — das 
ſind alles Undinge. Wer keine ſchönen 
Arme und keine zierlichen Füße hat, 
der ſollte kein kurzes Coſtüm und kein 
ſolches ohne Aermel tragen. Eine 
Patrizierin, eine Edeldame, eine Klo— 
ſterſchweſter, ſie alle verlangen ruhige, 

ernſte, würdevolle Bewegungen. Da—⸗ 
gegen iſt eine Pirouette, ein weiblicher 
Harlequin, eine ſpaniſche oder orienta— 
liſche Tänzerin ein Widerſpruch, wenn 
ſich die Trägerin einer ſolchen Maske 
nicht lebhaft unter die Menge zu mi— 
—* und neckiſch ſich zu bewegen ver— 
teht. 
Wer einen beſtimmten Charakter 

darſtellen will, muß ſich mit demſelben 
vertraut machen, um ſchlagfertig zu 
ſein, wenn man auf eben den betreffen— 
den Charakter hin angeredet wird. Um 
eine witzige Antwort ſollte man nie— 
mals verlegen zu ſein brauchen. Eben— 
ſo iſt darauf zu achten, daß man keine 
Widerſprüche, z. B. in Bezug auf die 
Zeit, welcher die Waske entſpringen 
fol, aufzumeifen hat. 

Nachjtehend ift in Wort und Bild 
eine Anzahl hübſcher Maskencoſtüme 
dargeftellt, die gewiß gefallen werben. 

Ihaft und breiten, gelben Stulpen ver- 
pollitändigen das flotte Eoftüm. 

Die in Figur 3 veranfchaulichte 
Hleipfame Tracht einer ruffiichen Bäu- 

erin bejteht au3 einem meiten rothen 
Tuchrock mit jchmarzer Stidereibor- 
büre, einer weißen Leinenjfchürze mit 
grober rother erhabener Stiderei und 
einem breiten Gürtel von rothen, 
blauen und meißen Bändern. Das 
rothe, mit Stiderei und Verfehnürung 
verjehene Tuchmieder bebedt ein lang: 
ärmeliges, auf den Vermeln mit rother 
und blauer Kreuzftichjtiderei verziertes 
Hemd von ftarfem meißen Leinenftoff. 
Der ruffiihe Kopfpuß aus mit Perlen 
und Goldfäden gejtidtem Sammet: ift 
hinten mit großen Bandfchleifen ge= 
Ihmüdt. 

Die Schweizerin aus Unterwalden 
(Figur 4) trägt einen grauen oder grü= 
nen Tuhrod ohne Befah, eine aus 
rothehangirender Seide gemachte, mit 
abftechendem grünen oder rothen Band 
eingefaßte Schürze, ein hochreichendes 
weißes Blufenhemd mit halblangen 

Uermeln und ein hohes, über bie Hüf- 
ten herabreichendesMieder von fchmwar- 
zem Sammet mit rothem Einfag. Das 
Hemd wird oben faft gänzlich von ei- 
nem buntfeidenen brofchirten Tuch mit 
Franſenbeſatz bedeckt, das vorn kreuz— 
weis übereinandergelegt wird und 
unter dem Mieder verſchwindet, welch 
letzteres in ganz eigenartiger Weiſe mit 
einem weißen Tuch verziert iſt, das in 
der in dem Bilde angegebenen Weiſe 
mit Spangen, Knöpfen und großen, 
mit bunten Steinen beſetzten Roſetten 

Jaus Metall nebſt einer über dem Tuch 

Treffend und wirkungsvoll iſt die 
Muſik in Figur 1 dargeſtellt. Das 
kurze, gelbe Atlasröckchen iſt in der 
Diagonale mit Notenlinien und Noten 
beſtickt, die im Stielſtich mit ſchwarzer 
Seide ausgeführt ſind. Den angeſetz⸗ 
ten Theil aus dragonerblauem Atlas 
gieren die verfchiedenften Mufikinftrus 

ente, die flott hineingeftidt oder auch 
aufgeflebt werben fünnen. Die glatte, 
hinten gefchlofjene, oben mit Golbs 
börtchen und einer Reihe großer Golb= 
perlen abjchließende, leicht über bie 
Hüften reichende blaue Atlastaille hat 
born einen Einfat aus weißen, mit fei- 
en Goldſchnürchen ſaitenartig über⸗ 
panntem Atlas, dem durch flim⸗ 
mernbe, mit farbigen Steinen durch⸗ 
treute Golbborte eine Iyraartige Rn Binten ſetzt 

gekreuzten und imRücken durch Knöpfe 
gehaltenen Goldſchnur geſchmückt 
wird. Das ın zwei Zöpfe geflochtene 
Haar wird franzartig aufgeitedt, mo» 
bei die an den Zopfenden befindlichen 
Schleifen einen jehr Eleivfamen Kopf: 
Ihmud abgeben. 

Bei der in Figur 5 abgebildeten 
Tracht einer Schmeizerin auß dem 
Canton Zürich find der Rod, das mies 
derartige Leibehen fomwie bas offene 
Sadhen aus gleichem Stoff, 3. ®. 
blauem Zuch, bergeftellt, mobei ber 
Saum des geraden Rods mit rothem 
oder gelbem Tuch eingefaht wirb. Die 
Schürze ift roth und meiß querge- 
ftreift; die offene Jade zeigt helles 
Futter und wird durch innen feftge- 
näbte, ftreifenartig befegte Kollertbeile 
in der Mitte zufammengehalten; jehr 
ut fehen die quer über die Leibchen E 
egten, an den Seiten mit Knöpfen be> 
feftigten Spangen au QTud ober 
Sammet mit audgefchlagenen Rändern 
aus, während ein fchöner, mit bunten 
Steinen gefhmüdter, auß einzelnen 
Gliedern beftehender Metallgürtel und 
ber eigenartige Kopfpug aus einer, 
oben mit — ————— 

bung for, Aare Werme | zug du efonbeen Zihe een 

Preuß. Cadetten. 

ſchen, feſt angeſtellte bürgerliche Leh⸗ 

ret in den wiſſenſchaftlichen Fächern. 

Der Lehrplan iſt derjenige eines Real— 

gymnaſiums, die Erfolge ſind, auch 

auf wiſſenſchaftlichem Gebiet, ſehr 

quie, mozu das wenig Zerſtreuung 

bietende Leben der Schüler und die 

ſtraffe Zucht viel beitragen. Es gibt 

2470 Eadetten, von denen ſich 1000 
in Groß-Lichterfelde befinden. Dazu 

fommen no im Königlich bayerifchen 
Cadettencorps (München) 180 Cabet- 
ten (in zwei Compagnien formitt) 
und im Königlih jächfifchen (Dres- 
den) deren 160 (ebenfal3 in zmei 
Sompagnien formirtt). Die Art der 
Erziehung und die Lehrpläne gleichen 
fih durchweg, einzelne Abweichungen 

| — die bayerifchen Cadetten müſſen 
zum Beifpiel fämmtlich ein zum Uni» 
perfitätsbefuch berechtigendes Abitu— 
rienten = Eramen machen — fünnen 
die innere Gleichheit des Dfficier-Er- 
Tages nicht verfchieben. 

Ruff. Cadetten. 

Sehr ausgebildet ift das Spyitem 
der Ergänzung ded Dfficitererfaßes 
auf dem Wege der Cadettencorp8 in 
Rußland, dort gibt e3 23 Anftalten, 
vertheilt auf alle Gegenden de3 großen 
Reichs, mit über 8000 Zöglingen und 
dem Lehrplan der Realjchulen. Die- 
felben haben einen fiebenjährigen Eur- 
[us und dienen zugleich der Ausbil- 
dung für andere Zweige de3 Gtaat3- 
bienjtes, fo daß ein nicht zum Mili- 
tärbienft geeigneter Schüler ohne mei- 
tereö in eine andere Stellung überge- 
ben fann. &3 befinden fi) von den 
Cadettencorp vier in St. PBeter3- 
burg, drei in Mosfau, zwei in Oren- 
burg, aber aud Tiflis und Srkutst 
‚haben ein folhed. Die Schüler fchei- 
ven zum Theil ala Officer aus, für 
bie PBagen bieten fich noch befondere 
Vortheile. 

Ganz anders geſtaltet ſich die be— 
handelte Frage in Frankreich, wo das 
Officiercorps ſich in wenig gleichmä— 
Biger Weiſe zuſammenſetzt und zwi— 
ſchen den Schülern von Saint-Cyr 
(Infanterie und Cavallerie), der Po— 
lytechniſchen Schule (Artillerie und 
Ingenieure) und denjenigen der ei— 

Schüler von St. Cyr. 

gentlichen Fachſchulen eine dauernde 
Zwietracht herrſcht. Da die circa 780 
Beſucher der erſteren beiden zwiſchen 
17 und 21 Jahre alt ſein müſſen, kann 
von einem eigentlichen Cadettencorps 
füglich nicht geſprochen werden. Der 
Eintritt findet im Herbſt auf Grund 
eines Examens ſtatt, der Curſus dau— 
ert zwei Jahre und erſtreckt ſich nur 
auf militäriſche Fächer; ſcheiden doch 
die jungen Leute nachBeendigung des⸗ 
ſelben als Unterlieutenants aus. Die 
Saint-Cyriens erfreuen ſich in ihrem 
Vaterland großer Beliebtheit und ma⸗ 
chen auch auf den beobachtenden Tou⸗ 
tiften einen frifchen, flotten, „jchneidi= 
gen” Eindrud. Es erjeht fih aus ih- 
nen der bei mweitem mwerthoollite Theil 

"ehe genäßert Rab bem Beufen m 

Mufter, Die Gabettenfeulen Defer 
deren e8 16 gibt. | 

Eurfus, nach deren Abſolvirung der 
. | 

Folge mancher Ereigniffe, bejonder3 
hatte e& durch die Yuffitentriege viel zu 

Uebertritt in zwei höhere Schulen in! feiden, wurde das MWeichbild der Stadt 
Konstantinopel erfolgt. 
ift die eine für Dfficiere der \nfante- 
tie und Gavallerie, die andere für jol- 
che der Artillerie und bes Ingenieur: 

Engl. Cadetten. 

co:p3 beitimmt. E3 find zufammen 
cieca 500 Schüler vorhanden, melche 
den beiten Erfaß der Türkei darftel- 
len. 

Prädtig ftelt fi in Athen das 
Gebäude der Cabetterfchule dar, das 
dem PBatriotismus eines Banquiers 
feine Entjtehung verdanft und für 
Erziehung des Officiererſatzes der In— 
fanterie und Cavallerie Griechenlands 
beſtimmt iſt, während derjenige für 
Artillerie und Pioniere im Piraeus 
garniſonirt. 

England hat bei ſeiner verhältniß— 
mäßig kleinen Inlandarmee keineVer— 
anlaſſung genommen, Cadettencorps 
nach deutſchem Vorbild zu errichten. 
Der Erſatz der Officiere findet dort 
durch die „Royal Military Academy“ 
(Woolwich) für Artillerie und Inge— 
nieure und auf dem „Royal Military 
College" (Sandhurft) für Infanterie 
und Cavallerie ftatt. Im Ganzen find 
circa 560 Togenannte Cadetten vor: 
handen, der Eurjus dauert anderthalb 

Stal. Sadetten. 

bis zwei Jahre, er erjtredt fich auf mi- 
litärifche Fächer, und find die Einrid)- 
tungen den franzöfiichen am ähnlid- 
sten. 

Die Unficherheit, welche die med- 
felnden Kammermajoritäten in Sta- 
lien den Heereseinrichtungen verleihen, 
macht fi auch bei den Gabdettencorps 
geltend. Nach vielfachen Verfuchen, 
Neuorganifationen und Abänderun: 
gen fcheint man endlich zur Beibehal- 
tung von zivei Gadettencorps in Rom 
und Neapel entjchlofjen zu fein. 

Das Dfficiercorps Hollands geht 
theilmweife, mwenigftens bei der Infante— 
rie, auß dem Unterofficierftand her: 
bor. Ein anderer Theil wird aus Zög- 
lingen der Militäracademie gebildet, 
zu melder ein neugefchaffenes Cabdet- 
tencorps hinzulommt. Die Einfüh- 
rung ber allgemeinen perjönlichen 
Dienftpflicht mit ihren mädtig an- 
mwachjendenAinforderungen an biefFüh- 
rer wird bald eine Vergrößerung bes 
legteren nöthig machen und dann ber 
bolläandifhen Armee no mehr 
Elemente fchaffen, melde jich dem 
vorhandenen, an vielen Stellen nicht 
binlänglich gewürdiaten regen Streben 
zahlreicher Mitglieder des holländi- 
ſchen Officiercorps anſchließen. 

Kleinere Staaten wie Rumänien 
und Bulgarien haben ſich bei Einrich— 
tung ihrer Cadettenſchulen nach dem 
Muſter größerer gerichtet. 

— Bittere Pille. Wirth: 
„Ich ſage Ihnen, mein Herr, das iſt 
ein Weinchen, da läuft einem das Waj- 
fer im Munde zufammen.” Gajt: 
„Sewiß — wenn man e8 trinkt.“ 
— Nüdzug. Nunger eiferfüch- 

tiger Ehemann (in bas mer feiner 
Frau tretend): Ha, was verbirgft Du 
vor mir? Liebesbrief? ..... Einen 

Gnteißt it das Papier) U6. Sie 

Von diefen vielfach verändert. Herzog Georg der 
Bärtige begann 1534 den Umbau des 
furfürjtliden Schloffes. Kurfürft 
Morit legte 1546—51 die Stadt- 
mauer nieder und errichtete an ihrer 
Stelle mächtige Steinwälle mit Ba— 
fteien, Schanzgen und fünf ftarfen, 
thurmartigen Thoren. Zugleich wurde 
Alt» und Neu =» Dresden zu einer 
Stadt vereinigt. 1552 erhielt Morik 
die Kurwürde von Sacjen-Witten- 
berg, und infolge deffen wurde Dres- 
den die Hauptftabt de3 Kurfürften- 
thums Sachſens. 

Mit Auguſt dem Starken beginnt 
die Blüthezeit Dresdens. 

Pracht- und kunſtliebend wie dieſer 
Fürſt war, ließ er manchen Kunſt— 
und Luxusbau erſtehen, auf den die 
Reſidenz noch heute ſtolz ſein kann. 

Nach dieſem kurzen Rückblick auf 
ihre Vergangenheit machen wir einen 
kleinen Rundgang durch die ſchöne 
Stadt, die heute ca. 350,000 Ein 

Hofkirche und Auguſtus— 
brücke. 

wohner zählt. Wir beginnen unſere 
Wanderung auf dem Altmarkt im 
Centrum der Altſtadt, auf dem ſich 
das Siegesdenkmal Germania mit 
den allegoriſchen Figuren der Liebe, 
der Weisheit, Kraft und Vaterlands— 
liebe erhebt. Im Hintergrund haben 
wir die Kreuzkirche, eines der älteſten 
Wahrzeichen der Stadt. Am Rath— 
haus vorüber führt uns unſer Weg 
nach dem Poſtplatz, mit dem 18 Meter 
hohen Cholerabrunnen. Derſelbe 
wurde von dem Freiherrn von Gud— 
ſchmidt geſtiftet, als die Cholera Dres— 
den verſchont hatte und 1843 von 
Gottfried Semper erbaut. Nun ge— 
langen wir durch die Sophieſtraße zu 
der Sophienkirche, einem großartigen 
gothiſchen Bau, und von hier nach dem 
Zwinger, der unter Auguſt dem 
Starken erbaut wurde und für Feſt— 
lichkeiten im Freien beſtimmt war; 
derſelbe wurde um die Mitte dieſes 
SahrhundertS vollendet. Der Zmwin- 
ger ilt ein Rechted mit halbfreisför- 
migen Anfäßen, vier länglichen Ed: 
bauten und jchmalen Gallerien im 
Renaiffanceftil. Nachdem wir inmft- 
ten des Zwingerhof das Denkmal 

»ſche Te 

Friedrich Auguſt des Gerechten beſich— 
tigt haben, gelangen wir durch den 
nordöſtlichen Ausgang auf den Thea— 
terplatz. Rückwärts —9 haben 
wir das Neue Muſeum vor uns, das 
den Zwinger abſchließt und die Ge— 
mäldeſammlung enthält. Hundert— 
tauſende wandern jährlich nach dieſer 
Stätte der Kunſt und bewundern hier 
die herrlichen Schöpfungen des Men— 
ſchengeiſtes. Setzen wir unſere Wan— 
derung fort, vorüber am königl. Hof— 
theater, und der Hofkirche, die in den 
Jahren 1739—1751 mit einem Ko- 
ftenaufwand von 13 Millionen Thaler 
erbaut wurde, bi zur Brühl’schen 
Teraffe, einft der Garten Europas ge- 
nannt. Von bier führt uns der 
Menicenitrom auf die Auguftusbrüde, 
bon der man einen prächtigenlleberblid 
über die Stabt und ihre Umgebung 
bat. Nah Dften bliden wir auf die 
mwaldigen Höhen ber Dreöbener Heide, 
an deren Hange bie breiten Häufer- 
maffen ber Dresbener KRafernen liegen, 
und meiter ziehen na die von Reben- 
glänben, gh hen Landhäufern und 
lee Schlöſſern bedeckten an⸗ 

! 

Ei 

bereind zu den bemerfensmertheiten 
Sehenswürdigfeiten der fächftichen 
Hauptitabt. Zu den reizenditen Par- 
tien in der näheren Umgebung gehört 
die Vorftadt Strehlen mit der Billa 
des Königs Albert, das Dorf Rädnik 
mit Moreau’3 Dentmal, der Plauen’: 
{che Grund und viele andere mehr. 

Kleiner Unterjdied. 

„Aber, Emil, mag milft Du denn 
im Verein für Frauenbewegung? Cour 
ſchneiden?“ 

Lächerlich! Davor ſchützt mich doch 
das Alter!“ 

„Das wäre ein Glück, wenn Du zu 
der Einſicht kämſt! Du thuſt es aber 
den Jüngſten zuvor!“ 

„Bitte — ich meinte auch nicht mein 
Alter — fondern das der Damen!“ 

Die glüdliden Gläubiger, 

U. (zu einem Lebemann, beilen 
Braut jehr reich ift): „Nun, wie war 
ver Bolterabend?“ 

Lebemann: „Fatale Scene fich ereig- 
net! .... Gläubiger — Ständen ge- 
bracht!“ 

Sparjam. 

A b 
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„Bitt’, Bapa, gib mer 20 Pfa. — ih 
möcht’ je'n de Riefenfchlang’ in ber 
Menagerie!” 

„Morit, mei” Gold, da haft De e 
Vergrößerungsglasg — fang’ D’r ’n 
Regenwurm!“ 

— Boshaft. „Während der Ta 
fel werde ich eine Rede halten.” — 
„Aber ich denke, mir haben uns bier 
zu unferem Vergnügen verfammelt.” 

— AUllerdingd. U: „Warum 
malft Du denn fein Bild, wenn Dein 
Geld zu Ende gebt, dort jtehen ja zmei 
Rollen feine Leinwand?" B.: „Das 
ift’3 ja grad’, fo lang’ nichts d’rauf tft, 
fann ich fie noch verlaufen.“ 
— Mapftab. Heirathicandidat: 

„Das ift ja Alles ganz gut, was Sie 
da anführen, aber da8 Geficht ber 
Dame i zu bedenflich.“ 

gerti cd m08, bei ner Bi 
hte fie gar kein Ger 

Doc 

Margarinefabrifant (den eine pls 
thende Kuh attadirt): „Nu, nu’, ich 
ill ja gewiß feine Margarine für 
Naturbutter mehr verkaufen!“ 

Compagnie e Arbeit, 

4 
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Zwei Schwankdichter find mit ihrem 
gemeinfamen Opus jchauderhaft dutch» 
gefallen und eilen nun in heftigem 
Zwiegeſpräch dem Bühnenausgang 

„Aha“, meint ein Theaterarbe 
„etzt will's wieder Keiner genſen 
J— 

Feinfühlig. 

Schmieren = Schaufpieler (zu feiner 
Hausmirthin): „Mahnen Sie mid nur 
heute nicht um den Zin! Sie flörem 
meine Ylufion—ic) fpiele heute Abend 
einen König!” * 

Beim Wort genommen 

Mama (zum kleinen Hans, ber feine 
Suppe nicht effen will): „Wie mander _ 
arme ‘unge wäre frob, menn er nur 
die Hälfte von diefer Suppe hätte!“ 

Hänschen: „Sch auch!” 

— Berfhnappt. Chef (zum 
ftellefuchenden Commis): „Sie erhal» 
ten alfo 50 Mar monatlich und fr 
Station; genügt Yhnen das?" Com 
mis: „Hm... wenn das Efjen ausrer 
chend ift“ Chef: „Darauf innen 
Sie ih verlaffen, meine Frau u: 
felbft, und ba befommen Sie mei 
meine Portion auch noch.“ ot, 

— Niht3 für BPBflafters 
treter. Herr: „Da, jehen ber, 
Meifter, von den Schuhen, bie ich nor«- 
gen Er — te 

ie So * Ion Die n aan r: 

— —S Iaufent® 

fahr an 



Erzäbfunig tus der Gegenwart. Bon €, laufen. 

- Ya, 88 ift merfwürbig, fagte Kurt 
Slagtau zu feiner Schwefter, die mit 

‚einer Häfelarbeit am Fenſter ſaß, in 
‚ber Däthmerftunde, während ihr Bru- 

ber, der föniglich preußifhe Haupt- 
mann 5. D., im Zimmer auf» und ab» 

“ ans und dicke Rauchmwolten aus feiner 
Meerſchaumpfeife zog. 

Ja, es iſt merkwürdig; da habe ich 
wieder einen Poſten alter Briefe durch⸗ 
ſtöbert vom Vater und Großvater. Es 
ſteckt Weltgeſchichte darin, weiß der 
Teufel, ein ganzes Ende Weltgeſchichte 
aus dem letzten Jahrhundert! 

Sie wußte nicht recht, worauf es 
hindus wollte und was er mit dieſem 
Stück Weltgeſchichte meinte. 

Sie wußte nur, daß ihr Bruder ei— 
nen ſehr dummen Streich vor andert— 
halb Jahren gemacht hatte, als er ei— 
nen an ſich kleinen dienſtlichen Konflikt 
zum Grunde nahm, ſeinen Abſchied ein— 
zureichen, bei welcher Gelegenheit der 
Stabsarzt ſeines Regiments die Ent— 
deckung machte, daß der Hauptmann 
Slagtau Anlage zu einem Herzfehler 
beſäße. Als der Bruder ſie damals 
bat, mit ihm zuſammen eine kleine 
Villa in Lichterfelde zu beziehen, wußte 
ſie nicht, ob ſie weinen oder lachen ſollte. 

Weinen, daß dieſer vierzigjährige 
kerngeſunde Mann den bunten Rock an 
den Nagel hing, lachen, jubeln, daß die— 
ſer Lieblingsbruder ihr, der Einſamen, 
ein Heim, ein Haus, eine Wirkſamkeit 
anbot. Wer mochte ſie tadeln, daß der 
Egoismus ftärfer war, und daß fie mit 
Freuden zu ibn fam! 

Sn ben Ichten Jahren feiner Dienit- 
zeit war er ojt verärgert und ver— 
jtimmt gemein und hatte auf den lange 
weiligen Gamafchendienft geichimpit. 

E38 fei doch ein mäßiges Vergnügen, 
feine Kraft an einem ftaubigen Erer=- 
zierplaß zu erfchöpfen, deshalb jei er 
Loc eigentlich nicht Soldat geworden! 

Als fie in Öroß-Lichterfelde anlang= 
te ‚fand fie einen freuzfidelen Men 
fchen in ihrem Bruder, der alles von der 
beiten Seite anjah- 

Bap auf. Lotte, wir machen ung da3 
hölliſch gemüthlich. Du haſt zwar im— 
mer raiſonnirt, weil ich nicht heirathen 
wollte, aber nun iſt es doch beſſer ſo! 
Ich hatte die Schinderei ſatt als Kom— 
pagniechef, gründlich ſatt. Wir haben 
ein hübſches kleines Vermögen, dazu 
meine Penſion! Was will der Menſch 
mehr! 

Seit einem halben Jahre beobachtete 
Fräulein Lotte ihres Bruders Weſen 
mit einer gewiſſen Beklemmung. Er 
verbummelte eigentlich den ganzen Tag. 
Seit es Frühling wurde, begann er 
früher aufzuſtehen, weil er nicht mehr 
ſchlafen könnte. Es würde wohl eine 
Folge ſeines Herzfehlers ſein, meinte 
er; auch Anfälle von Schwindel behaup- 
tete er zu fühlen. 

Schlieklich fahte Lotte ich ein Herz. 
SH mil Dir etwas jagen, Kurt, Du 

leideft an Kraft und Zeitüberfchuß! 
Ich? —- Unfinn! Die Tage fliegen 

___ mir nur jo hin. Manchmal habe ich 
“ Fadın Zeit, Sonntags die Uhren aufzu= 

ziehen! 
Dap er Jarkaftifch murbe, betätigte 

nur ihre Ueberzeugung. 
Kopffchütielnd hatte fie ihn verlaf- 

fen. Sie wußte e3 beffer, und brachte 
ihn auf den Gedanfen, doch eine Fa= 
miliendronif zufammenzuftellen, und 
bie Kite mit alten Briefichaften vom 
Boden zu holen! . 

Au ihrer Freude war er darauf ein- 
gegangen, und faß jebt oft ftundenlang 
beim XLejen alter Briefe, aus denen er 
fi Notizen herausfchrieb, 

Heute ftand er, wie gejagt, in der 
Dammerftunde am Feniter und blicte 
in ben Garten hinaus. E3 gof in 
Strömen vom Himmel herunter, 

Schauderhaft, diejeg Wetter! Xa, 
beute habe ich Gropvaters Briefe ge- 
lejen, einen ganzen Baden, aus Eng- 
land batirt! ; 

Orofpater in England? fragte Lotte 
erſtaunt. 

Nun ja! Vater hat uns früher da— 
von erzählt. Hat ſich überhaupt den 
Wind um die Ohren wehen laſſen. 
Andere Zeiten, andere Leute! Heute 
ſitzt man am warmen Ofen, aber man 
erlebt dafür auch nichts! 

Er verſtummte und trommelte mit 
der Rechten einen Wirbel gegen die 
Fenſterſcheiben, um nach einiger Zeit 
fortzufahren. 

Da lag doch etwas drin, ſelbſt mit— 
zuthun, ſo als Soldat helfen, Ge— 
ſchichte zu ſchreiben. Unſereins da— 
gegen! Du lieber Gott! Achtzehn 
Jahre geſchuftet, nichts erlebt und 
einen Herzfehler dazu! Unſere Vor— 
fahren hatten gar keine Zeit, Herzfeh— 
ler zu bekommen Todtärgern könnte 
man ſich. Hat das Frauenzimmer, die 
Chriſtine, die ganze Wäſche im Regen 

hängen laſſen. 
Laß doch, Kurt. Die Wäſche hat 

noch gar nicht Gelegenheit gehabt, 
trocken zu werden! 

Beneidenswerthe Wäſche! 
Hauptmann Slagtau. 

Lotte warf einen beſorgten Blick 
auf ihren Bruder. 

Was haſt Du denn eigentlich in den 
alten Briefen gefunden? 

— Viel, ſehr viel! Unſer Urgroßvaier 
arte mal, richtig — die Sache iſt 

Bi Jeht durch mich aufgeklärt — er fiel 
77 bei Jena, und zur jelben Zeit ungefähr 

flüchtete unfer Großvater auf einem 

Tpottete 

Roblenfciff nad) England. Napoleon 
Lie im Hannoverfchen Konftriptionen 
außfhreiben — aljo nad England, 
trat in bie englilch = beutjche Legion, 

malte ben Krieg mit in Spanien, 
murbe bei Waterloo verwundet und 
1848 bon ben Dänen todigejchoffen. 
Pnkaeidofen a Ile 64, 66, 
tobigejhoflen bei Langenfalza von den 
Preußen, Na, das ift doch Welt- 
Dr Ben men 3 Fr — 

ji wurde preußi igier 
und —bol's der Teufel! I 
re ine rühmliche Aus Veen 
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rend ihr die 
traten. RE 

Hmm, ja. 
Kurt, Vaters Bruder, der fiel bei 
Sedan! Keiner ftirbt im Bette, Jeder 
mit einer Bortion Blei in den Knochen. 
Da liegt was drin! 

Ganz recht, Kurt, viel Heldenthum, 
aber auch viel deutjche Erbärmlichkeit, 
meinte Zotte, die für ein großes, eini= 
ges Deutſchland ſchwärmte. 

Einerlei, Lotte, ſchließlich ſtarb jeder 
auf dem Platz, den er gewählt hatte 
für das, was er für ſeine Pflicht hal— 
ten mußte. Sie wußten doch, wes— 
halb und warum! Es hat was auf 
ſich mit dem Strohtod, den unſere alten 
Germanen ſo fürchteten. Es paßt 
nicht für jeden, ſo ruhig abzuwarten, 
bis die Geſchichte aus iſt! 

Lotte wußte nicht recht, was ſie zu 
dieſen mehr als Monolog geäußerten 
Worten des Bruders ſagen ſollte. 

Sie verſtand ihn ganz gut, wollte 
aber nicht zuſtimmen. 

Kurt, Du haſt achtzehn Jahre Deine 
Pflicht gethan, und wenn Du bedenkſt, 
daß Du Anlagen zu einem Herzfehler 
haſt! 

Er ſah ſie von der Seite an. 
Alte gute Lotte, alſo jetzt gibſt Du 

es zu. Damit ging er hinaus. 
Abends kam er von der Skatpartie 

ganz aufgeräumt nach Hauſe. Zu— 
nächſt hatte er drei Grands mit vier 
Jungen gewonnen, und dann brachte 
er die Nachricht mit vom Ausbruch des 
Krieges zwiſchen England und Trans— 
vaal. 

Alſo doch! Entſetlich! 
Entſetzlich, nun ja, natürlich — gib 

mir noch eine Taſſe Thee. Es ſollen 
viele deutſche Offiziere in Transpaal 
ſein, allerdings meiſt Leute, die hier 
irgendwie geſcheitert ſind, aber doch 
auch mancher brave Kerl, dem das 
kleine Geld alle wurde, oder der ſonſt 
irgend eine Jugendeſelei losgelaſſen. 
Man hätte beinahe Luſt — auch — 

Luſt, wozu Kurt? Lottes Augen 
hatten einen ſo entſetzten Ausdruck, daß 
er lachen mußte. 

Lotte, Lotte, es iſt gut, daß Du 
nicht geheirathet haſt. So, gib mir ein 
Stück Zervelatwurſt! 

Nach dem Abendeſſen ſchleppte er 
Andrées großen Atlas herbei und 
ſtudirte die Karte von Südafrika. Mit 
einem Zirkel maß er die Länge von 
Eiſenbahnlinien aus, und mit Hilfe 
des Konverſationslexikons ſtellte er die 
Truppenſtärke der engliſchen Armee 
feſt und die Dauer der Seefahrt nach 
dem Kap. Der alte Soldat wurde 
Feuer und Flamme. 

Als Lotte zu Bett ging, ſaß er noch 
immer und trieb Nartenſtrategie, wobei 
er eine Unſumme von Zigarren konſu— 
mirte und mehrere Bogen Konzept— 
papier. 

Seine Schweſter 
ſchlafen. 

Sie machte ſich Sorge um den Bru— 
der. Wie würde das ſpäter werden! 
Er mußte und ſollte irgend einen Be- 
ruf ergreifen, und wenn er die Kaſſen— 
verwaltung eines Waffenhauſes über— 
nähme. Es mußte ſich irgend Etwas 
finden. 

Als ſie am anderen Morgen beim 
Ankleiden aus dem Fenſter ſah, war 
draußen heller Sonneſchein und auf 
dem Gartenweg ſtand ihr Bruder und 
ſchoß mit einem Teſching nach einer 
Scheibe, die am Waſchhaus lehnte. Das 
hatte er nie zuvor gethan! 

Auf dem Gartentiſch in der Laube 
lagen drei Paar Reitſtiefel, die er vom 
Boden heruntergeholt hatte. 

Guten Morgen, Kurt, ſchon ſo früh 
auf? 

Morgen, Lotte, großartig habe ich 
geſchlaſen; ich wollte nur 'mal ſehen, 
ob die Nerven noch gut wären; es geht 
noch leidlich, jetzt habe ich drei Spiegel 
hintereinander geſchoſſen! 

Was ſollen denn die Stiefel dort? 
Kurt beſchäftigte ſich mit dem Laden 

der kleinen Schußwaffe und ſagte ſo 
nebenbei: 

Fand die Dinger auf dem Boden. 
Ganz verſchimmelt natürlich. Man 
kann nicht wiſſen: wenn einmal mobil 
gemacht werden ſollte, brauche ich die 
Stieſel ſofort! Da iſt übrigens der 
Briefträger! 

Er ging dem Boten entgegen und 
nahm ihm Zeitungen und Briefe ab. 

Kurt, der Kaffee wird ganz kalt! 
rief Lotte nach einer Weile. Er ſtand 
noch im Garten, Gewehr und Zeitungen 
unter den linken Arm geklemmt, und 
las einen Brief. 

Ja, Lotte, gleich! So hatte ſie ihn 
ſeit langer Zeit nicht geſehen. Er hatte 
rothe Backen, die Augen blickten hell 
und wohlgemuth in die Welt hinein, ja, 
ihr war es, als hielt er ſich ſtrammer 
als in der letzten Zeit. 

Denke Dir, ſchreibt mir unſer Bru— 
der Otto! Sein Aelteſter geht als Arzt 
nach Afrika zu den Boeren! Ottos 
Frau tröpfelt natürlich Thränen und er 
ſelbſt ſchimpft über die Ideen, die der 
Bengel im Kopfe hätte, aber im Grunde 
iſt er ſtolz auf den Jungen. 

Lotie ſetzte die Kaffeekanne ſehr ener— 
giſch auf den Tiſch. 

Wenn ich nur wüßte, was uns die 
Boeren angehen? 

Was denn? Der Junge iſt Arzt; 
ob er nun Boeren- oder Britenknochen 
zuſammenleimt, iſt ſchließlich doch egal. 
Aerzte werden wohl knapp ſein. Eng— 
liſch kann er nicht ſprechen und wie man 
mir ſagt, verſteht der Boer ganz gut 
unſer hannoveraniſches Platt. Und 
dann, verfluchte Kerls ſind's doch! 

Wie ich den Jungen beneide! 
Er vertiefte ſich nun in das Leſen 

der Zeitung. 
Itrgend etwas arbeitete in ihm. Ru—⸗ 

helos trieb er ſich in Hauſe umher. Den 
größten Theil des Tages brachte er in 
Berlin zu. Meiſtens brachte er ein 
Packet mit unter dem Arm mit nach 
aus. 
Lotte konnte nicht wiederſtehen. Sie 

unterſuchte heimlich ein ſolches Packet, 
das er auf dem Tiſch hatte liegen laſ⸗ 
fen. Ein halbes Dutzend Wo 

n! 

fonnte nicht ein 

— — 

Boeren ober. ten 

Da ift au noch Onkel: | nen, murde Lotte 
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ganz begeifiert. 3 
Srauennatur, die belfende, hilfreiche, 
regte ih in ihr. Die Geſchwiſter 
fohidten eine beträchtliche Summe ein, 
obgleic; Kur! meinte: Wenn man 23 
richlig anficht, fo ift doch mit Geld und 
Verfammlungsbefchlüffen nicht genug 
geholfen. Mas die Boeren brachen, 
it etwas Anderes, nämlih Menschen 
brauchen fie, Männer, Soldaten! Säha- 
de, daf man nicht zwanzig Ya%.: jün- 
ger ili! 

Kurt!! 
Na ja, ich meinte ja nur, Lotte. 

Cold einen alten außrangirten Schwa— 
bronsgaul wie mih fönnen Üe doch 
nicht mehr gebrauchen, obgleich, wenn 
e3 darauf anfommt — ich alaube, mweiR 
Gott, ich hielt eg noch mit dem ‚ünaften 
Kerl au2. 

Er dehnte die Fräftigen Arme und 
lachte. 
Am anderenTage erzählte er ikr beim 

Mittageſſen, daß er Beute hei feinem 
Notar geveien fer und fein Zejlament 
gemacht hätte. Ich vermache "Dir Mi: 
les, bie anderen Gefchwifter haben ja 
genıta. 

Sch alaude gar, Kurt, 
Grillen! 

Abſolut nicht; beſſer iſt beſſer. Es iſt 
nicht nur lächerlich, ſondern feige, der— 
artige Dinge aufzuſchieben! 

Seine Schweſter war traurig. In 
Bezug auf Teſtamente war ſ'ie aber— 
gläubiſch. 

Sagen Sie 'mal, Herr Doktor, fraa= 
te ſie den Hausarzt, den ſie auf der 
Stroße traf, was halten Sie von mei: 
nem Bruder? Seine Stimmuna ii 
frampfhaft gebrüdt! Vielleid,t ift er 
leberleidend. 

Keine Spur, gnädiges Fräulein. 
Geſund iſt er. Wenn ein Mann in den 
beſten Jahren ſo mir nichts, dir nichts 
den Beruf aufgibt, ſo will das über— 
wunden werden, auch phyſiſch. Machen 
Sie ſich keine Sorge! 

Der Bericht über das erfte Gefecht 
bei Slericoe war gefommen. 

Schredfich, meinte Lotte, Die armen 
Verwundeten! 

Ja gewiß — aber ſollten die Boeren 
doch mit den Engländern nicht fertig 
werben! Das hätte ich eigentlich nicht 
erwartet. 

Mehr fagte er nicht, fondern er hing 
ganz gegen feine Gewohnheit nach dem 
Ubendeflen auf dem Zimmer. Geine 
Schmeiter hörte, mie er Kommoden 
öffnete und Schranfthüren auf- und 
zuflappte. Später fam er noch einmal 
herunter, um ihr gute Nacht zu müits 

Du fänaft 

en. 
Alte, gute Lotte, Du bift doch die 

Beile! jagte er, ihr liebevoll auf Die 
Schulter klopfend. Verzeih', daß ich 
Dich oft gequält habe mit meinen 
Stimmungen! Soll nicht wieder vor— 
kommen! Vielleicht ſind die alten Vrie— 
fe daran Schuld remwejen! 
Am anderen Morgen verließ er fo- 

fort nach dem Frühliüid das Haus, 
und zwei Etunden Später brachte ein 
Dienftmann einen Brief für Fräulein 
Slagtau: 
Liebe Schwelter! 

Ich halt’3 nicht länger aus. ch de— 
fertire auß der ganzen ſchönen Behag— 
lichkeit. Sch muß dabei fein. Schide 
mir umgehend meinen Koffer, der fer- 
tig aepadt unter meinem Bette jteht, 
nah Hamburg an die Modreffe, Die ich 
auf ben Dedel aeflebt habe. DVerzeih’, 
daß ich e3 heimlich ihue, aber ich meif 
im Voraus, dad alle Deine Argumente 
bernünftig und richtig fein werden und 
mich ſchwankend machen könnten. Es 
iſt ſo ſchön, einmal wieder etwas Jun— 
ges, Unterſtändliches zu thun. Von 
Hamburg ſchreibe ich noch einmal und 
vom Dampfer ſo oft wie möglich. 
enn ich nur hinkomme, ehe Alles aus 
iſt. Im Blut liegt es, Lotte! Habe 
Dank für alle Liebe! 

Dein treuer Kurt. 
Lotte ließ den Brief ſinken, legte die 

Arme auſ den Tiſch und weinte bitter— 
lich. und doch, ganz heimlich, wenn ſie 
von ihm ſprach in den nächſten Wochen, 
regte ſich in ihr der Stolz und ihre Au— 
gen leuchteten. Sie nannte ſeine Hand— 
lung eine Sünde, und doch und doch — 
da begegnete ihr heute der alte Oberſt 
Blumtraut, ein Jugendfreund ihres 
verſtorbenen Vaters. 

Ja, ja, gnädiges Fräulein. Das iſt 
alles ganz ſchön und gut, aber im 
Grunde beneide ich Ihren Bruder. Don- 
ner und Doria, wenn ich ſo jung wäre, 
wie er, keine zehn Pferde hielten mich 
zurück. Und ſchließlich, wenn ihm drü— 
ben in Afrika etwas Menſchliches zu— 
ſtoßen ſollte, Du lieber Gott, man lebt 
nur einmal, und geheirathet hätte er 
doch nicht mehr. 

Es iſt doch beſſer, mit einem paar 
Loth Blei hinüberzugehen, als alt und 
krüppelig werden und ſchließlich mit 
geſteigerten Doſen von Morphium ſo 
ſachte hinüberzuduſeln, wie es unſer— 
eins thun wird. Gewiß, gnädiges 
Fräulein, ſo direkt fürs Vaterland 
ſchlägt er ſich nicht, aber vielleicht, wer 
weiß, auf einem Umwege. . .. Na, na 
— jede Kugel trifft nicht! 

* * * 

Eines Tages ſpäter hielt ſie einen 
Brief in Händen, nur wenige Zeilen 
auf ein Blatt Papier gekritzelt und ihr 
von Vetter Otto zugeſandt. 

Leb wohl, Schweſter! Ich habe ge— 
nug — aber ſchön war es doch. Wir 
haben uns gehalten. Otto iſt bei mir. 
Vielleicht bin ich der letzte Slagtau, der 
nicht im Bette ſtirbt. Tauſend Grüße! 

Der Berräther, 

Sumorste don Dr. Mag Flopr, 

Die Unterhaltung der im Haufe des 
Fabrifdireftors Stein „zu einer Taffe 
Kaffee“ verfammelten Damen hatte 
ben Kulminationspunft erreicht, denn 
auf der Tagedorbnung ftand das 
Kapitel von dem männlichen Vertreter 
bes Homo 

Be En 'b 

sapiens, wie er ift und jein. 

a — jener Männer, 

efte aus ihrer Moftataffe 
‚mohliwollendes Geleite gegeben. 

| binlänglih gewappnet, um nunmehr 
| au) ihr, dur „keinerlei Sachtenntniß 
; getrübtes“ Urtheil abzufchließen, ſetzte 
| fie ba3 feine Porzellan — e3 wurde dei 
ı jedem Saffee wegen feiner Echtheit von 
| Neuem bewundert — auf den Tifch des 
| Haufes und impropifirte ein erbar- 
mungsloſes Autodafé des abweſenden 
Geſchlechts in Bauſch und Bogen. 

„Ja, ja, meine verehrten Damen!“ 
ſchloß ſie ihren von unverfälſchtem 
Männerhaß diktirten Herzenserguß. 

„SSNo ſind ſie, dieſe Herren der Schövf⸗ 
ung! Thyrannen, Egoiſten, alle, alle, 

ohne Ausnahme! Einer genau wie der 
Andere, — nur immer noch ſchlim— 
—J—— 
NMoral.... ich bitte Se! Die kraſſeſte 

Ironie! Geben Sie einem von ihnen 
die Gelegenheit zu einer Techtelmechtelei 

hinter dem Rücken ſeiner Frau — 
glauben Sie mir, es widerſteht Keiner, 
| Steiner! Darauf mein parole d’hon- 
neur! Denn ich bin alt genug gewor= 
den, um da& beurtheilen zu können“. 
Im erſten Gliede des letzten Satzes 

mußte man Fräulig Sittig entſchieden 
recht geben, denn ſie hatte ihr fünftes 
* 

Jahrzehni gerade hinter ſich, im ande— 
ren freilich tönnte man ihreKompetenz— 
fähigkeit in Rückſicht auf ihre weibliche 
Junggeſellenſchaft mehr oder minder 
in Zweifel ziehen. 

Wenn dennoch das vernichtende 
„Kreuzige!“ der muthigen Sprecherin 
im Großen und Ganzen vor dem weib— 
lichen Gerichtshof unangefochten blieb, 
ſo verdient es um ſo größere Anerken— 
nung, daß ſich Frau Meta Stein, die 
liebreizende, jugendfriſche Hausfrau, 
mit geradezu verblüffender Offenheit 
bemühte, für ihr „ſüßes Männchen“ 
eine tüchtige Lanze zu brechen und die 
Worte ihrer jungfräulichen Vorred— 
nerin Lügen zu ſtrafen. 

„Aber Fräulein Sittig“, plädirte ſie 
eifrig, „Sie übertreiben doch wahr— 
haftig mehr als nöthig! Wie kann 
man nur ſo ſummariſch über die Män— 
ner urtheilen? Ich, zum Beiſpiel, 
würde mich keinen Augenblick beſinnen, 
für meinen Mann beide Hände ins 
Feuer zu legen!“ 

„Dann verbrennen Sie fich gefälligit 
nicht, wertbeite Frau Direktor! Wer, 
wie Sie, einen fo begehrenswerthen 
jtattlichen Mann zum Gemahl hat, der 
überdies viel auf Reifen „beichäftigt” 
it (diefem lebten Ausdrud gab fie eine 
auffallend jpite Betonung), der hätte 
doeh mahrli$ allen Grund, feine 
Augen offen zu halten, ftatt fo vor= 
eilig befonnenen Berfonen in die Nee 
zu fallen. Nein — diefe Naivität von 
Shnen ijt mirklich einzig und ftimimt 
mich beinahe zührjelig”. 

Und :l3 wollte fie diefen Grad ihrer 
Geelenjtimmung möglichit augenjchein- 
ich verfinndildlichen, bemächtigte fie 
fich der inzmifchen von Neuem gefüllten 
Tafle und begann, ben dampfenden 

| Xnbait mit dem filbernen Löffel eifrig 
u bearbeiten, während da3 begonnene 

Geipräh gleichzeitig an berfchiedenen 
Stellen des Tifches neue und vielfeitige 
Mnariffspunfte bot.... 

Auf Frau Meta Stimmung hatten 
die harten Worte der männerfeind- 
lichen Yungfrau einen düfteren Schat= 
ten geentt, der nicht weichen zu wollen 
fchten, fo fehr fich die vertrauensfelige 
Boreingenommenheit für den Gatten 
auh dagegen aufzulehnen Tuchte. 
Immer wieder lang in den Ohren der 
jungen Frau da3 Menetefel des Frl. 
Gittig. „Wer, mie Sie, einen fo 
tattlihen Mann zum Gemahl bat, 
follte feine Augen offen halten... .“ 

Gott! Wenn fie gar etwas Be- 
ftimmtes zu willen alaubte, etwa einem 
„unberbürgten on dit zufolge“, mie fie 
fich atıazudriücken beliebte? Wber nein, 
unmdalih! Fort mit folchem unbe- 
ariindetem, thörichten Verdacht! 
Dafar war ihr treu und ergeben, liebte 
er fte doch ebenfo innig mie fie ihn! 

Und dennoh!.... Jebt vielleicht... 
aber Tpäter, wenn ber Liebesraufch der 
| jungen Che verfloaen, mar fie aus 
| dann feiner giebe, feiner Treue gewiß? 
Der Hlohe Gedanke, fein Herz mit einer 
Anderen theilen zu Sollen, brachte ihr 
| Teicht erreabare? Blut in Wallung und 
marterte fie je länger je mehr. 

Und mie die Taae famen und qin- 
aen, faßte in dem Herzen der fleinen 
Frau die Drachenfaat der Sittiq mehr 
und mehr Wurzel, und die meibliche 
Dthello-Natur begann fich zu regen. 
Am dritten Taae war fie bereit2 fo 
meit, nad etwaigen Andizienbemeifen 
einen planmäßia ins Werf gefehten 
Beutezua zu unternehmen, indem fie 
feine fämmtliden Schubfäher und 
Taſchen nach Briefen, PBilitenfarten 
und Photoaraphbieen durchſtöberte — 
freilich ohne Erfolg. 

Doch felbft dann fehrte der Friede 
ihrer Seele nicht zurüd. Vielleicht, 
flüfterte die Stimme bes Argmohnz, 
hatte ihm bislang nur die Gelegenheit 
zu einer Untreue gefehlt. Wenn jte, 
auch ohne fein Zuthun, an ihn heran= 
treten mürde, mürbe er ftarf genug 
fein, zu mwiberftehen?.... Die Gelegen- 
heit!.... 8 famen ihr die Worte 
der Sittig in den Sinn: „Geben Sie 
ihnen die Gelegenheit zu einer Techtel- 
mechtelei, fo mwiderfteht Keiner!“ 

Sie muhte darüber Gemißheit 
haben, auf alle zälle, denn fie fühlte, 
wie der Zmeifel, einem nagenden 
Murme glei, an ihrem jungen Leben 
rap. 
Da fiel ihr ein, daß fie jünaft in 

einer Zeitung bon einem eiferfüchtizen 
Ehemann aelefen hatte, der, um da3 
Herz feiner Frau zu prüfen, einft ben 
Borwand einer unauffchiebbaren Neife 
aebrauchte. Während feiner Abmefen- 
beit wurde die junge rau plößlich auf 
einer ihrer täglichen Sparierfahrten 
bon vermummten Männern überfallen 
und an einen fremden Ort gefchlenpt. 
Hier händigte man ihr ein Schreiben 
ein, in welchem ihr bie fchredliche Wahl 
geftelft mourbe, fich entweder dem Füh- 

tweldher in be 
‚fei, gırıda) _ ganz 
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Na, und nun gar erjt die | 

ftiger 
‚au 

feiven, als | er Den 200 er 
einen Treubruch begehen mollte, flärte 
fich plöglich die ganze Entfiährung als 
eine von dem Ehemann felbft ins Werf 
gefeßte Lift auf, deren Zmed geivejen 
war, bie jo glänzend bewährte Treue 
der Gattin auf die Probe zu ftellen. 

Diefe romantijcheBegebenheit machte 
Frau Meta jeht zum Gegenftande 
eifrigſten Nachſinnens. Wie, wenn 
auch fie, um die Standhaftigkeit ihres 
Oskars zu prüfen, dieſem eine heim— 
liche Falle ſtellte? Konnte ſie auch 
nicht gerade eine weibliche Räuberbande 
aus der Erde ſtampfen, ſo ging es doch 
vielleicht an, ein zartes, liebeathmendes 
Briefcehen einer geheimen, natürlich er- 
fundenen Anbeterin zu fingiren und 
deffen Wirkung auf den Gatten fcharf 
zu beobasten. Gemwiß, jo ging's. 
In völlig verſtellter Handſchrift — 

felbft ein Schriftverftändiger hätte 
nicht vermocht, diejenige der Abfenderin 
teitzuftellen — Erißelte fie am nächiten 
Morgen in Abmwefenbeit ihres Mannes 
folgende Worte auf das Bapier: 

„Eine jhöne Unbekannte ift von 
heftiger Zuneigung zu Ihnen erfaßt, 
und mürbe e& als ein hohes Glüd 
betrachten, mit Ihnen in nähere 
Verbindung treten zu fünnen. Sie 
iſt Ihres Winkes gewärtig und wird 
heute — Mittwoch — Abends acht 
Uhr, am nördlichen Hauptportal der 
Marktkirche Ihrer in Sehnſucht 
harren. Kommen Sie und machen 
Sie glücklich 

Ihre Sie vergötternde Cilly“. 
Dieſes Schreiben, an ihren Gatten 

adreſſirt, wird von ihr eigenhändig 
dem Brieffaften anvertraut.... 

Schon am Mittag überzeugt fie fich 
durch eiften verftohlenen Blik auf den 
Urbeitstifch des Mannes, daß e8 mil 
anderen MPojtjendungen in deſſen 
Hände gelangte, von ihm erbrochen 
und gelejen ward. 

Unter ängjitlier Spannung der 
jungen Frau fchleichen die Nachmit- 
tagsftunden ihren Schnedengang da= 
hin. Kaum fann fie den Mugenblid 
erwarten, wo es fich zeigen wird, ob 
er fie gegen jeine Gewohnheit während 
der Ubenditunden allein laffen wird, 
um der Stimme der Verfiikrung zu 
folgen. 

Beim Souper faßt fie ihn fcharf ins 
Auge: doch feine Mienen verrathen 
nichts Außergewöhnliches, ſeine Stim— 
mung iſt aufgeräumt wie immer. 

Es ſchlägt halb acht Uhr. Er ver— 
tieft ſich mit geſchäftlicher Gleichgiltig— 
keit in die Abendzeitung und ſtudirt die 
Börſenberichte. 

Eine bleierne Schwere liegt in der 
Luft und benimmt ihr faſt den Athem. 
Der einförmige Pendelſchlag der Uhr 
ſcheint die Minuten noch mehr zu deh— 
nen, und träge kriecht die Zeit über das 
weiße Zifferblatt. 

Jetzt überholt der große Zeiger ſei— 
nen kleinen Gefährten und nähert ſich 
der Neun: dreiviertel auf acht, konſta— 

tirt ſie mit innerer Befriedigung und 
athmet wie erleichtert auf, denn ſchon 
glaubt ſie gewonnenes Spiel zu haben. 
Doch da erhebt ſich ihr Gatte, wie von 
einem plötzlichen Einfall erfaßt, und 
macht ſich zum Forigehen bereit. 

„Willſt Du noch fort, Oskar?“ fragt 
ſie mit einer Stimme, in welcher die 
ganze Aufregung ihres Innern nur zu 
deutlich nachzittert. 

„Jawohl, liebes Herz“, erwidert er 
unter ſcheinbar erzwungenem Lächeln, 
„ich habe noch etwas zu erledigen, eine 
dringende Sache — — es iſt ein noth— 
wendiger Gang“. 

„Eine dringende Sache — ein noth— 
wendiger Gang!“ tönt es fchaurig in 
ihr nad. Alfo doch! 

Als fih die Zimmerthür hinter ihm 
geichloffen, finkt fie in den Seffel und 
begräbt ihr jchönes Haupt in den Han- 

| den. MWber nur für einen Augenblid. 
| Dann geivinnt fie ihre Faffung wieder, 
denn fie weiß, mas fie ftch Ichuldig tft. 
Gie wird den Tranf bis auf die Neige 
leeren, ihm am Orte der That felbii 
die Maste vom Antlit reißen und jei: 
nem Verrath einen Spiegel vorhalten, 
bor dem er erbleichen wird. So ein3 
mit fich jelbft, greift fie in wilder Haft 
nach Mantel und Hut und ftürzt ihm 
nad). 

Bald hat fie ihn bis auf menige 
Schritte eingeholt und folgt ihm un 
bemerft in geringer Entfernung. 

MWirklih fchlägt er die erwartete 
Richtung ein — natürlih! So geht es 
fort, eine milde Jagd über Straßen, 
Brüden und Pläbe! Welche Gefühle 
mögen in diefem Augenblide fein fün- 
diges Herz erfüllen, melche teufliichen 
Pläne feine fühnen Gedanken durd- 
freuzen! 

Schon heben fih am hellen Firma— 
mente in der jerne die Umriffe der 
Marktkirche aejpenftiich ab, mährend 
die Thurmuhr jetzt acht ſchwere 
Schläge dumpf und langſam ertönen 
läßt, deren jeder einzelne ſie mit 
ſchmerzlicher Gewalt durchzuckt. 

Nun noch wenige Schritte, dann.... 
Doch was iſt das? Unmittelbar vor 
dem Ziele ändert er wider alles Erwar— 
ten die Richtung und biegt in eine 
Nebenſtraße. Sie hat keine Erklärung 
dafür, aber ſie folgt ihm willenlos. 

Vor einem Konfiturenladen macht 
er Halt und betritt gleich darauf den 
glänzend erleuchteten Raum. Durch 
das Schaufenſter bemerkt ſie verſtohlen, 
mie er fich rrigende Attrapen vorlegen 
läßt uno eine jchnelle Wahl trifft.... 
Natürlih!.... Er darf ja auch nicht 
mit leeren Händen zum Stelldichein 
fommen, benn er ift ein galanter Lieb- 
baber! Der Heudler!.... Empört 
wendet fie fih von dannen, die ganze 
Muth der beleidigten 5rau bäumt fi 
in ihr auf und frampft ihr die Brujt 
zufammen. So eilt fie davon. Sie 
will vor ihm zur Gtelle fein, ben 
Schuldigen Angeſichts des vernichten- 
den Beweiſes entwaffnen und das 
Band, das ſie an ihn feſſelte, auf 

des gotbifäen B m gothiſchen Por⸗ 
tals birgt ſie die ſchlanke Geftalt und 
prep: ne auuht 
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Auktion! 
Der Zwangs- Auktions-Verkauf des 

einen Inventur-Werth von 8600,000. 

fen wir rieſige Partien von begehrenswert 

bis 50c am Dollar der regulären 

1c | 
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Um 2 Nah. — fFleece gefütterte Leibchen 
für Kinder, das Stüd zu 

2,000 Vards ſchwarzer Book⸗Fold 
Yawı, Dontag die Yard zu . 2»... 

Um 9 Borm. — Reine weihe Watte, 
die Nolle zu 

on D dis 10 Vor. und von 3 bi 4 Nah. — 
Procter & Gamble’3 Ivory Seife, ie 

5 Stüd zu 2 5 
sm 

Iz« 
Bu 

ichte baummollene Männer-Soden, 
3 Paar zu 

Echtſchwarze na 
ver Bear . . 

I 

2% | 
— 

DD 14 | 

Silberplattirte Butter-Meffer fanıy 
Muiter, das Stüd zu ; 2e 

Um 10 Vorm. — 1,300 Yards Reſter von far⸗ 
bigem Canton fFlanell, wertb 10c, 2ie 
die dad . . . 2 

2ic 

Reiter von Tud, duntelfarbig und ges 
ftreijt, Die Yard zu 

Um 10 Born, — Calico Waifts für 
Knaben, werth 1096 das Stüd, zu 

Um 8.30 Norm. — Schwerer weißer Do: 
net. lancl, with. Ge die Yard, zu... 

ey S| 

Hübſche malität Gbepiot3 Hemdenzeug, in 
dunklen Muftern, wertb 10c, 2 
di 

Um 4 Rahm. — 50 Cotton Fleece Bett:Plantet3 
werth 506 das Paar — 

Echte Melsbah-Lampen, complet mit 
Schirm, für 2 45c 

und Sbirting Prints . . 

Flaſh Stins, das magnetiſche Polir-Tuch, 1ec 
für jedes Metall, das Stüd — 

für Männer, Umlege-Facon, das Stück. 

4 Vards ganzſeidenes Baby-Band 1e 
Mer 

Reiter von Shwarzem Sateen zum Verfauf 

Frabrit:Mufterreiter von ungebleihten tür: 2c 

Silderplattirte Zuder-LTöffel, fancy Mus: 
fter, das Stü EEE TEE 

1200 Vards gute Cualität weißer Dimity, Die 
per Yard 2 

Yard, für 2 

tem Cotton Diaper, per Yard „ .. . 6 

Tiding, 
a 

Winter-Müben für 

ie Vard zu 

„>21 
a3 Etüd u... .% 123€ 

Um 8 Norm. — Nefter von Gomforter ie 
2 

Um 8 Porm. — 4 Vin leinene Kragen 1e 

den ganzen Tag am Montag, für . . . 2c 

fijhen Handtüchern— das Stüd 

s ‚2 

1,500 Dard3 IndiasLeinen, werth Gc die 2!c 

Um 7.45 Borm. — Reiter von ebleich- 1 Um 7.45 Vorm on g h 21c 

Hübſche Qualität 

werth, für . - «» 

1500 Yards corded weiher Pique, 
per Vard — 

Volle Größe gehäkelte Bettdecken, 60c 
werth, für 

Schweres, geripptes Unterzeug für Kin— 
der, zu 122e, 10c, Se und 

MWinterfappen für Männer, Diejenigen, 12: 

c aewöhnlich für 50c verkauft werden, 
en A 

500 Yards gebleichter Tifh-Damast, 
per Yard 

Feine Qualität Tiling, blaue und weiße 6°e 
Streifen, werth 10c per Yard 4 

Schwere gerippte Unterleibhen für 
Damen, werth 1l5c, zu 

Feine Wartie Fabrikanten-Reſter, beſtehend aus 
Madras Shirtings, von 2 bis 10 YVards Läns 
gen, werth aufwärts bis zu SBe Te 
per Qard, 4 

Gasflammen fi badende Straße, auf 
der er num gleich erfcheinen wird. 

Seht taucht feine ftattliche Geftalt 
aus der Querftraße auf und macht 
Halt. Ahr Herz jchlägt zum Zerfprin- 
gen. Manniafahe Erinnerungsbilder 
zuden geipenftifch vor ihr auf und ver= 
Schwinden wieder. Sie theilt das %ooS 
des Ertrinfenden, bor beffen Geifte im 
Augenblide des Todes noch einmal bie 
Vergangenheit mit blihartiger Ges 
ſchwindigkeit vorüberhuſcht. .. Doch 
warum kommt er nicht? 

Sie ſieht, wie er ſich gemächlich eine 
Zigarre anzündet — den Rock feſter 
zuknöpft und — — die Straße in ent— 
gegengeſetzter Richtung langſam zu— 
rückgeht. Iſt das Alles Wirklichkeit, 
iſt's ein Trugbild ihrer aufgeregten 
Sinne? Nein, nein! Dort auf dem 
Marktplatze rauſcht wie immer der alte 
Brunnen ſeine ſtetige Melodie, dorther 
fluthet aus dem Bogenfenſter der Apo— 
theke der Lichtſchein auf das Straßen— 
pflaſter, und vom Thurme erſchallt 
das erſte Viertel der neunten Stunde. 
Kein Sinnentrug..... greibare, leben3- 
volle Wirklichkeit! — Sollte er von 
plößlicher Reue erfaßt, fich im lebten 
Augenblife zum Rüdzug entjchloffen 
haben? 

So fehrt Ianafam, aber ftetig ihre 
Hoffnung wieder, während fie ihm auf 
jeinem Wege über diefelben Straßen 
und Pläte, die fie gefommen, folgt. 
Je mehr fie fich ihrer Behaufung 
nähern, dejto jehwerer wird e& ihr, ihre 
freudige Aufregung zu bemeiftern, und 
al3 er im Haufe verjchwunden tft, 
jubelt eine Stimme in ihr: Triumph! 
Er ijt fein Verräther: ich bin eine 
glüdliche Frau! 

Nach wenigen Minuten hängt fie an 
feinem Haljfe unb vermag fi) nicht 
genug über die entzüdende Attrape zu 
freuen, bie er ihr von feinem Gange 
mitgebracht, „nur um fie damit zu 
überrafchen“. Der Gute! 

Faft fühlt fie fih ihm gegenüber jeßt 
ſchuldig und ift nahe daran, ihr gan— 
ze8 Geheimniß zu beichten und feine 
Verzeihung zu erbitten, aber das 
Schamgefühl jhnürt ihr die Kehle zu. 
Da fommt er ihr entgegen, indem er 
mit einem Anflug übermüthiger 
Zaune den Boten zarter Geftändniife 
in ihre meiche Hand drüdt. Welch 
eine rührende Dffenheit! Wie flein 
erjcheint fie fih nun in ihrem thörich- 
ten Verdachte gegen einen folchen 
Mann! Mehr um ihr Erröthen zu 
verbergen, al3 um ba& begonnene Spiel 
fortzufegen, beugt fie fich über das 
Schreiben und lieft pochenden Herzens 
bie ihr nur zu befannten Worte: „Ihre 
Sie vergötternde Eilly“, zitirt er mit 
einem Ausdrud ftolgen Selbftgefühla. 
„Run, was ſagſt Du ee rauchen?“ 

Ich — was fol id; das fagen?* 

an ber er ih mit X 
a 

r Wholeſale Schnittiwaarenlagers der Herren 
A.Krolif & Co. (Detroit, Mic.), veranftaltet von der Weltern Salvage & 
Wreding Agench in ihrem Auftions = Lokal an Wabajh Ave — Das Lager Hatte 
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MADISON STREETS 
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Morgen und diejfe ganze Woche verfau: 

hen Waaren des obigen Lagers zu 25e 
Breife. 

Um 4.30 Nahm. — Amostcag: und Lancas 
fter Schützen = Ginghams, werth Gc die 2 
Yard, für 26 

Echte Welsbach Mantles da⸗ 
Stüd 

Um 9.30 Vorm. — 5:4 Tafel: Deltud, Yabrik: 
Refter, auserlejene Mufter, 1 
berfauft für 2 

Ein Pid.-Bünvdel Abfälle von Kalitos Percales, 
Tenims u... — für Flid-Urbeit, 

15c das Stüd wertb, für 

öözöll. Percales, in hellen und dunklen 
Yarben, per Vard 

Um 9 Vorm. — Kleider:Skirts für Da: 
men, ®.00 werth, für a EE 

Um 10 Borm. — Schwere Jadets für 
Damen — für 69€ 
Im 2 Nach. — Zange Winter:Cloats Ä 
für Stinder, Alter 10 bis 14 69 

- 

79e 
— Rachm —Jagets fur Kinder, Größen nur 

5 8, $6.50 Werth, > J 
— — 

eg ig — Teppiche, volles Gewicht, 

6% Waarc, 10 Mufter wovon Jhr 25 
c wählen fünnt, zu 

Bruſſeline Teppich, „perfette Waare,“ ein guter 
40° Teppih, 7 Muiter, 25 
die Yard zu oc 

—— —— pofitiv ganzwollene Obere 
äce, 50c-Qualität, 35 

oc 

Velvet Teppiche, Eure legte Gelegenheit, nur ives 
nige Rollen davon übrig, 90cs 59 
Waare, per Yard DIC 

Strob-Matten, ertra ſchwere chine ſiſche 121 
Waare, gute Auswahl, die Yard zu... 2c 

Zimmer-Moulding, 10,000 Fuß fanch farbige 
und vergoldete Zimmer:Moulding, werth bis zu 
1230 per Fuß, um damit jchnell aufzus 2 
räumen, offeriren wir den Fuß zu... c 

200 Muſter-Enden von fanch Velour, 4 Yards 
im Geviert, werth bis zu 60c die 5 
Vard, das Stück zu c 

Erſte Qualität Gummiſchuhe für Damen, alle 
Größen, werden überall zu 50c das Bc 
Paar verfauft — Montag nur 

Alaska-Ueberſchuhe für Damen und Kerren, 
Maaren erfter Güte, werden in exeluſiven Schuh⸗ 
geihäften zu $l und $1.25 verfauft, 15c 
das Paar zu . ° 

150 Paar Seide geiti..e Haus:Sii' vers für Da: 
men, wertb Sc das Paar — liegen zum Verkauf 
auf von 10 bi3 11 Uhr Borm. — 9 
das Paar zu ‘ 

Um D Vorm. — Muslin:Gowns für Damen, 
Tuded Yoles, werth 39, 4c 

Um 2 Nahm — Muslin:Beinfleider für Das 
men, Elufter of Tuds, werth 19c, * 
iu. 3c 

Um 4 Rahm. — Muslin Gorfet:Uleberzüge für 
Damen, mwerth 1%, c 
I 

Unjer Montags-Verfauf von Regenfhirmen wird 
um 9:30 Borm. beginnen und juft eine ge i 
halbe Stunde dauern — jeder . 2... 

500 Stüde fancy farbiges Tarrirtes Zeug, Sic 
von doppelter Breite, werth &c, au . . 2 

Spezgiell—1M0 Dusend Arbeitshemden fer 
Männer, in Cheviot und Shirting, 1 ec 
Plaids und Stripes— das Stüd zu... 2 

Speziell — MW Dutend meihe gebügelte 
Männershemden, gute Qualität, abe nur in 
Heinen Nummern, werth 50c, 5e 
das Stückh zu 

Um B3 Nachm. — Damen-Waiſts aus 
gdanzwoll. Flanell, 54 werth, für. 
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ſcheint. „Kannſt Du Dir denken, daß 
ich einer ſolchen Beſtellung Folge lei— 
ſten würde?“ 

„Nein, Du Guter, Liebſter, Beſter!“ 
jubelt ſie auf und bedeckt ſeinen Mund 
mit unzähligen, heißen Küſſen. 

„Namentlich“, fährt Jener trocken 
und gedehnt fort, „wenn man bei einem 
Rendezvous ſo wenig zu gewinnen — 
und ſo viel zu riskiren hat, wie in die⸗ 
ſem Falle“. 

„Oskar! So kennſt Du —“ 
„Die heimliche Abſenderin? Aller—⸗ 

dings — durch einen Zufall: eine 
kleine Unvorſichtigkeit ward ihr Ver— 
räther“. 

Während er von dem Damenfchreib- 
tifch einen allerliebiten Heinen Zinten- 
löfeher nimmt, fährt er gelaffen fert: 
„Betrachte in diefem Irumeau ein Klein 
wenig den tabellofen Schriftabdrud 
auf biefer gemölbten Fläche — fchänds 
lich, was?“ 

Und vor ihren trunfenen Bliden 
tanzen in dem fryftallenen Glaſe des 
Spiegel3 gleich nedenden Kobolden bie 
Worte: 

„shre Sie vergötternde Eilly”. 

Die England die Neutralität 
refpettiet. 

Nicht vom Angriff auf Kopenhagen 
mitten im Frieden und ber Wegnahme 
ber Flotte Dänemarks foll bie Rede 
fein. Da3 war den Plänen Napoleons 
gegenüber jchließlich einAltt der Gelbjt- 
erhaltung, fondern von einer Gebiet3- 
verlegung Portugals, beffen Delagoa- 
bay man gegenwärtig blofirt, troß als 
len Entgegentommens, und beren man 
fi) mo5l auch bemächtigen wird. Als 
im Jahre 1759 Frankreich ſich im 
Kriege mit England befand, hatte ein 
franzöſiſches Geſchwader Toulon ver— 
laſſen und war im Begriff, die Straße 
von Gibraltar zu paſſiren. Die eng— 
liſche Flotte unter Admiral Boscaven 
war den Franzoſen auf den Ferſen. 
In der Nacht ſteuerten zwei franzöſiſche 
Schiffe nach Weſten in den Ozean hin— 
ein, und als am Morgen des 19. Au—⸗ 
guſt Commodore de la Clye feine Mög- 
lichleit zum Entkommen ſah, ſetzte er 
feine Schiffe bei Kap St. Vincent, auf 
dem Gebiet des neutralen Portugals, 
auf den Strand Abmiral Boscaven 
Ichredte feinen Augenblid vor der Vers 
legung der Neutralität Portugals zus 
rüd, griff die Schiffe an, nahm zmei 
und verbrannte die beiden andern. Als 
einzige Genugthuung biefer ſchweren 
Beleidigung mußte eine Entfhuldis 
gung be3 britifchen Gefandten zu Lifs 
fabon genügen. Doc; fehrieb demjel« 
den ber Premierminifter Pitt außbrüd-' 
lich, e3 jolle in biefer Entfchuldigung 
—* —* ger werben, ala 

man daran dächte, die genommenen 


